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A»i » a üie - «ü de » „ SofiiUtimkwt " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland ali auch in Oesterreich »erboten ist, bezw. »erfolgt wird, und die dortigen
Behärden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Länder » miglichst zu erschweren, resp. Briese »on dort an uns
»nd unsere zeitungi » und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , f» ist die äußerste Borstcht im Postorrkehr nothwendig und
darf kein« Vorfichtsmaßregil versäumt werden, die Vriefmarder über den wahren Absender und lkmpsänger , sowie den Jnhali
»er Sendungen zu täuschen, und leßtere dadurch zu schützen, tzaupiersorderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Kceunde so selten

als mägltch an den . Sozialdemokrat ' , resp. deffen »erlag selbst adresfiren , sondern sich mäglichst an irgend eine unverdächtige
Sdreste außerhalb Deuiihlandi und Oesterreichs wenden, welche stch dann mit uns in Verbindung setzt; anderseiiS aber, daß
auch an « mäglichst unverfängliche ZustellungSadresten miigetheilt werden. Sn zweifelhaften Fällen empfiehlt stch behus» gräßerer
Sicherheit Ziekommandirung . Soviel an UN» liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller entgegen .
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unsern Abonnenten mäglichst regelmäßig zu liesern .

Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Weihnacht .
Von Adolf Strodtmann .

Weihnacht ! Weihnacht ! Tausend Jubelklänge
Schallen froh zum Himmelsdom empor .
Weihnacht ! Weihnacht ! Tausend Frendensänge
Schlagen an mein wonnetrunl ' neS Ohr .
Mag ich einsam auf den Gassen lauschen ,
Oder tret ' ich in den bunten Saal :
Lied und Scherz zu mir herllberrauschen ,
Lust und Wonne hallt von Berg und Thal .

Weihnacht ! Weihnacht ! Siehe , tausend Kehlen
Jauchzen Dir und Deiner stillen Pracht —
Aber hunderttausend arme Seelen
Aechzen draußen in der kalten Nacht .
Hunderttausend arme Schächer wimmern ,
Ach vergebens , um ein SlUckchen Brod ,
Und aus hundertlaufeud Hütten schimmern
Frost und Hunger , Elend , Gram und Roth .

Weihnacht ! Weihnacht ! Ach, au » gold ' nem Hause
Flammt der Kerzeuschein mit hellem Strahl :
Doch das Elend weint in dunkler Klause
Blut ' ge Zähren , stumm in Todesqual .
Harter Mann , der Du mit tollem Schwärmen
Uebertäubst des Bettler « Klagelied :
Rührt Dich nicht der Armulh stille « Härmen ,
Die vor Deiner Thüre bebend kniet ?

Weihnacht ! Weihnacht ! Nacht , da Gott gesendet
In die Welt den cingebornen Sohn :
Sieh ' , Dein Walten blieb noch unvollendet ,
Und es dünkt uns fast ein grimmer Hohn .
Sprich , „allmächt ' ge Liebe " , kannst Du ' « leiden ,
Daß umsonst sein Brod der Arme sucht ,
Daß am üpp ' ge » Mahl sich Tausend weiden ,
Doch der Bettlerschaar Dich wild verflucht ?

Weihnacht ! Weihnacht ! Kennst Du kein Erbarmen ?
Ew' ger Gott , verschließt sich uns Dein Herz ?
Kam Dein Jesus Christus nicht den Armen ,
Nicht , zu stillen der Betrübten Schmerz ?
Gott , mein Gott , was hast Du uns verlasseu ?
Deine schöne Welt verscheidet still ,
Sieh ' , Dein Volk verhungert aus den Gassen !
Und kein Heiland , der ihm Helsen will ?

» s° »

Was im Schmerz der Dichter einst gesungen ,
Hunderttausend rufeu ' S zornig heut ' ,

Doch zu keinem Gotte ist ' s gedrungen ,
Und kein Heiland kommt , der Hilfe beul .

Boll , soll Dir einst Deine Weihnacht tagen ,
Willst Errettung Du au « Noth und Pein ,
Mußt Du fordern , mußt zu kämpfen wagen ,
Mußt Du selbst Dir Gott und Heiland sein .

? vto .

Chrtstlich - soziale Lügen und sozialdemo -
kratische Wahrheiten .

( Schluß . )
III . K i n llllverdächtigkr Zeuge .

Wen die Thatsachen nicht darüber belehren , wo die AuSbeu -
tung der Arbeit in der heutigen privatkapitalistischen Gesellschaft
liegt , wer auch noch da « Bevürfniß hat , die Stimme eine «
Sachverständigen , einer „ Autorität " darüber zu hören , und zwar
einer christlich - germanischen Autorität , dem ertheilt
diese Auskunft in nicht mißzuverstehender Deutlichkeit — Rod -
bertus .

�
RodbertuS war zweifelsohne der bedeutendste sozialkonservative

Schriftsteller Deutschlands , das Wort „ konservativ " im weiteren
Sinn genommen . Aus seinen Schriften hat die ganze Schaar
der sogenannten Staats - Zc. - Sozialisten ihre Weisheit entnommen ,
wobei sie allerdings oft genug nur die Ausführungen dieses geist -
reichen Denkers annektirren , seine Schlüsse aber unterschlugen oder
fälschten .

Schon im Jahre 1851 schrieb RodbertuS in der Vorrede zu
seinen „ Sozialen Briefen an Herrn von Kirchmann " , er wolle
ihm den Beweis liefern :

»daß nämlich die Ursache de « PauperiSmuS und der Handels -
krisen in nichts Anderem liegt , als daß in der heutigen
' taalSwirthichaftlichen Organisation bei der steigenden Produktivität
der Arbeil der Lolsn der arbeitenden Klasse eine immer kleinere
Quote deS Nalionalprodukies wird . "

In Bezug auf die Handelskrisen reicht diese Erklärung — dies
im Vorbeigehen gesagt — nicht aus , dagegen trifft sie in Bezug
auf den Pauperismus den Nagel auf den Kopf .

RodbertuS weist das in dem dritten Briefe — um mit Lassalle

zu reden — „ausführlich und meisterhaft " nach. Er wendet sich
da gegen den liberalen Schönschwätzer Basti at , der zur Ver -

theidigung des Zinses denselben Kunstgriff angewendet hatte , den

der konservative Schönschwätzer Stöcker anwendet , um den

Unternehmergewinn zu reiten : Beide drängen nämlich in ihrem
edlen Bestreben die Frage auf ein falsches Gebiet , stellen sie dar ,

als stände sie zwischen Unternehmern und Kapitalisten . Gegen
diese Finte polemisirt nun RodbertuS wie folgt :

„ Aber zwischen Kapitalisten und Unternehmer herrscht heute kein

Streit , sondern zwischen diesen zusammen einer Seit «
und den Arbeitern anderer Seit « . Die Unternehmer
find e» nicht , die sich weigern , den Kapitalbesitzern Zinsen zu zahlen�

wohl aber behaupten die Arbeiter , daß da «, wa « Unternehmer und

Kapitalbesitzer ziehen , daß Gewinn und Zins ihnen den gerechten

Arbeitslohn schmälern . "
RodbertuS geht nun auf ein von Bastiat gewähltes Beispiel

ein , weist das Schiefe desselben nach und fährt fort :

„ Wenn nun , meine ich, gar die Untersncher , um diese Rechtsertb

gnng ( de« Zinse «) zu begründen , R a p a x ( Kapitalist ) und Jakob
( Arbeiter ) und wieder Wilhelm ( Fabrikant ) und Johann ( Arbeiter )

identifizirten ( als gleich hinstellten ) ! Wäre es nicht für Jakob und

Johann ( die Arbeiter ) , um vollends die Geduld zu verlieren I

Wären sie nicht berechtigt , zu glauben , daß man zu ihrer Roth noch
den Hohn und die Täuschung — ( wie wird Ihnen , Herr
Stöcker ?) — fügen , aber keinen FallesBereitwilligkeit
zur Lösung des RäthselS zeigen wolle ? "

So schrieb RodbertuS 1851 über Leute , welche die Frechheit
haben , sich als soziale Reformatoren aufzuspielen und dabei

„ Wilhelm " und „ Jakob " gleichzusetzen .
Als RodbertuS 1875 starb , übernahm es Herr Adolph

Wagner , der jetzige Kampfgenosse de ? Herrn Stöcker , die nach -
gelassenen Werke desselbcn herauszugeben . Abgesehen von der

Herausgabe der Lassalle ' schen Briefe an Rodbertus , die den Be -
weis liefern sollten , daß Lassallc mit der heutigen Sozialdemo -
kratie nichts gemein habe , hat Herr Wagner bis jetzt nicht die

Zeit oder aber nicht den Muth gefunden , fein Versprechen ein -

zulösen . Er , der doch den Muth fand , Herrn Stöcker am 10

Dezember „ als Sozialpolitiker " zu verherrlichen , von dem „ wir ,

seine Anhänger , wissen , daß, was er uns verkündet , richtig
ist . " Dagegen hat der bekannte christlich - konservative Schriftsteller
Dr . Rudolph Meyer im vergangenen Jahre zwei Bände

„Briefe und sozialpolitische Aufsätze " von Rodbertus herausgegeben .
Die Briefe daliren aus den Jahren 1870 — 74 . Hören wir nun ,
wie Rodbertus 20 Jahre nach Veröffentlichung der obigen Briefe
spricht :

Brief vom 21 . April 1872 :

„ Niemand wird mich auch je überzeugen können , daß auf den

heutigen sozialen Grundlagen nämlich aus der Basis des Grund -

und Kapitaleigeuthum « — die Lösung ( wollen sagen , die

relative Lösung * ) der sozialen Frage in etwas Anderem zu suchen
sei als in den beiden Wörtchen : Mehr Lohn . "

Brief vom 6. Januar 1873 ( S. 283 ) :
„ Der Eigennutz paktirt mit dem Eigennütze da « ist die

Erklärung der Theilung der Kapitalrente , wenn da « Kapital geliehen

ist , der Sonderexistenz von Unteruehmergewinn und Zin «. Die Er -

klärung der Kapitalrente selbst der Arbeit gegenüber steht
auf einem anderen Blatt . "

( S. 288 ) : „ Die Holländer haben viele Dezennien einen Zinsfuß
von 3 und 2' / , Prozent gehabt , der Lohn ward doch nicht höher ;
überhaupt hat die Lösung der sozialen Frage mit dem Stande
de « Zinsfüße « nicht « zu thun , denn , wie gesagt , bei dem Zinsfuß
von 3 Prozent kann absolut Alles , was Uber den nolhwendigen
UuterhaltSbetrag de « Arbeiters geht , zu Rente werden , wie bei

10 Prozent . "

Immer noch im selben Brief ruft RodbertuS S . 291 aus ;

„ Die Hand von den Aktien Unternehmungen ! — D i e

Lösung der sozialenFrage bedarfdieserStraßen -
kehr er , denn auch ohne „ Jnnungsform " — die Anführungsstriche
sind von Rodbertus * * ) — bedarf sie einer Reinheit , als hätten die

Tauben sie zusammengelesen . "

Sollte man nicht meinen , RodbertuS sei auch so ein „jüdischer
Sozialist " wie Marx und Lassalle ?

Merkwürdig ist eS jedenfalls , wie dieser Gelehrte stets , wenn

er in eine prinzipielle ökonomische Polemik verwickelt wird , aus

einem Konservativen ein Revolutionär wird . Denn der Gedanke ,
daß die größere Konzentrirung der Produktion , wie sie durch die

Aktiengesellschaften ermöglicht wird , der Lösung der sozialen Frage
die Straße ebnet , natürlich durch Beseitigung der Kleinproduktion
— „ wie ein Dampfmaschinenbesen ", sagt RodbertuS — ist
durchaus revolutionär . Er läßt eine Lösung der sozialen Frage
auf der Grundlage deS kapitalistischen Privateigenthums nicht
zu , und wenn Rodbertus an anderen Orten von einer solchen
spricht , so geschieht dies nur mit Bezug auf die nächste Zukunft .
Für diese hoffte Rodbertus auf eine Zwischenstufe , eine Art

*) Bon einer absoluten Lösung aus dieser Basis kann natürlich keine
Rede sein .

*) der von den „ neuen Innungen " an anderer Stelle ( S. 488 ) sagt :
„ Die Organisirung nener Zünsle liegt nicht auf dem Wege der „ Lösung
der sozialen Frage . "

Staatssozialismus , welchen er nicht für gefährlich hielt , da er

glaubte , daß der Absolutismus in Preußen übeiwunden sei .

Von dem heutigen Polizeistaat aber die Lösung , ja auch
nur eine verhältnißmäßige Lösung der soziale » Frage zu erwarten ,

so naiv war Rodbertus doch nicht . Er schreibt am 26 . August
1872 in dieser Beziehung an Rud . Meyer ( S. 234 ) :

„ Wenn Sie aber ein so vortressliche « Urlheil über die Katheder -

sozialisten fällen , so wundert mich nur , daß Sie den Polizeistaat so

hoch stellen . Sollten die Polizeimittel in der sozialen Frage mehr

verschlagen als die weißen Salben der Kathedersozialisten ?"

- -

„ Schämen sollte sich dieser Polizeistaat , aber von der Behandlung
der sozialen Frage soll er abbleiben . "

Nicht minder abfällig uitheilte Rodbertus über die „ Reformen " ,

von welchen heute so großes Aufheben « gemacht wird , als sei

in der famosen „Kaiscrbotschaft " der Heiland auf die Erde ge -

stiegen .
So schreibt er unter eine 1874 von Rud . Meyer an Bismarck

gerichtete Denkschrift ( I . 448 ) :
„ Solange der Lohn der Arbeiter nicht im Verhältniß der Steige -

rung de « Nationaleinkommen » mitwächst , sind Zwangs lassen für
die Nothdurst ( Krankheit und Invalidität ) , da « Himmel «

schreiendste Unrecht , was den arbeitenden Klassen zugefügt
werden kann . Warum nicht über den Versuch grübeln , jene » Noth -

durftsbeitrag aus der unverhSltnißmäßig anschwellenden Rente

( Grund - und Kapitalrente ) zu schöpfen ? "

Ueber die Sch utz z ö l l ner ei schreibt Rodbertus am 3. Ok -

tober 1875 an Rudolph Meyer ( S. 421 ) :
„ Sie wickeln eine sozialistische Maßregel für die Arbeiter ( inter -

nationalen Arbeiterschutz ) in eine schutzzöllnerische Maßregel für
die Unternehmer . Das ist schon formell gefährlich . Sie haben in Eisenach
(d. h. b ei de » Kalhedersozialisten ) nicht die Majorität in sicherer

Hand , es könnte also leicht geschehen , daß der Antrag aus schütz -

zöllnerische Maßregel durchginge , der aus sozialistische Maßregel durch -

fiele , da « würde ich aber für ein große « Unglück halten . "

Roch energischer spricht sich Rodbertus gegen Sozialistenverfol -

gungen aus . Er schreibt am 4. August 1871 :

„ Mich verfolgt überhaupt seit einiger Zeit eine große Angst , —

daß nämlich die Verhandlungen der europäischen Kabinete bezüglich
der . „ Internationalen " zu einer Art „ Karlsbader " Beschlüsse gegen
die Bestrebungen der arbeitenden Klassen führen könnten . Da « wäre

ein Unglück , das das Glück de « wiedererstandenen deutschen Reiche «

aufwiegen würde . "

Wir haben die letzteren Zitate , die eigentlich nicht zur vor -

liegenden Frage gehören , deshalb angeführt , um den Abstand ,
der zwischen diesem wirklichen konservativen Sozialreformer und

der ebenso unwissenden wie verlogenen Gesellschaft besteht , welche
sich heute diesen Namen anmaßt , desto voller hervortreten zu

lassen . In jeder wesentlichen Frage stoßen wir da auf einen

fundamentalen Gegensatz . Dort Streben nach wissenschaftlicher

Klarheit , hier bewußte Verwirrung der Begriffe , dort ängstliche

Vermeidung jeder nicht wirklich nutzbringenden Maßregel , hier
unverfrorenes Herumtappcn nach allerhand schönklingenden Pro -

jekten , dort Sorge für freie Diskussion , hier Unterdrückung jeder

unabhängigen Kritik , dort ernsthaftes Arbeiten , hier plumpe
Reklame .

Reklame , plumpe Reklame , das ist das Losungswort der ganzen

christlich - fozial - konfervativen Sippschaft , deren Typus Herr Stöcker

ist . Hochtrabende Etiketts auf werthlose Dinge , dies da « Rezept ,

nach dem sie „arbeiten " .
Die Ergänzung zur Reklame ist , wie immer , die Ver -

l e u ni d u n g.
Wir haben nach Ansicht mehrerer Genossen Herrn Stöcker

vielleicht zu viel Ehre erwiesen , indem wir ihm drei Artikel

unseres Organs widmeten . Jndeß lag es uns daran , mit diesem

Herrn , der stch von seiner Garde in einer Weise verherrlichen
und anwedeln läßt , daß es wahrhaftig jeden anständigen Menschen
anwidern muß , einmal ein deutsches Wort zu reden . Durch das

infame Ausnahmegesetz ist Herr Stöckcr in den Stand gesetzt, seine

Lügen allerorts unbehelligt an den Mann bringen zu können —

wie er es neuerdings in Dresden und Chemnitz gethan . Wenn

auch die Arbeiter auf seinen preußischen Köder nicht anbeißen , so
find sie doch vielfach nicht in der Lage, ' den edlen Hofprediger
in seiner ganzen Niedertracht zu durchschauen .

Ihnen das Material dazu zu liefern , das war der Zweck

dieser Artikel .

Aus Vollmar ' s Rede über die Handhabung
des Sozialistengesetzes .

Gehalten am 13 . Dezember 183 2.

Vollmar begann seine Rede mit der Konstatirung dea in den Denk -

schriften von Berlin , Hamburg und Leipzig niedergelegten Geständnisses ,

daß der Erfolg de » „ Kleinen " überall den Erwartungen „noch nicht

entsprochen " habe , und fuhr dann fort :

Da « Bekenntniß des Mißerfolge « schließt mit der Erklärung der

preußischen Regierung :
Der Stand der sozialdemokratischen Bewe -

g u ii g in Deutschland und den übrigen Kulturstaaten ist bedauer -

licherweise zur Zeit keineswegs ein derartiger , daß auf
ein Erlöschen oder auch nur auf ein Ermatten

derselben mit Recht geschlossen werden dürfte .



Meine Herren , der Schluß , den die Polizei beziehungsweise die Regie -
rung an diese AnfUhrungen knitpsen , ist selbstverständlich wie in der

Messe das Amen : der Belagerungszustand ist nicht entbehrlich und mu
weiter gehandhabt werden . Nun , meine Herren , wenn man die P o l i -

z e i fragt , ob sie eines ihrer Machtmittel zu entbehren vermöge , oder
wenn Sie den Belagerungszustand erst dann abschaffen wollen , wenn
d i e Wirkungen erzielt find , welche die Polizei damit zu erzielen
wünscht — dann wird der Belagerungszustand niemals abgeschafft
werden können . iK

Meine Herren , ich könnte nun die Taktik beobachten , daß ich meine
Partei , ihre Bestrebungen , ihre Taktik , alle ihre Mittel als möglichst
harmlos , dagegen die von der Polizei angeblich erzielten „Erfolge " ,
gestützt auf die Ausführungen der Polizei selbst als möglichst bedeutend

darstelle , um so vielleicht einige Stimmen gegen den Belagerungszu -
stand zu gewinnen . Ich werde diese Taktik indeß nicht bejolgen , weil

ich sie für eine unser unwürdige halte . Nur eine schwächliche
Sache kann in so schwächlicher , kleinlicher Weise behandelt werden . Ich
bin stets der Meinung gewesen , daß das Beste in allen diesen Dingen
die O l s e n h e i t ist , und daß das Wort zutrifft , das einmal der

Reichskanzler für seine Politik gebraucht hat — womit ich indessen die
Politik des letzteren in keinerlei Zusammenhang mit unserer Bewegung
bringen will — , daß die starken Spiele offen gespielt
werden .

- - Nun , meine Herren , begreife ich ja vollständig , daß Sie sich
solcher Mittel bedienen müssen — JhreSache ist ja auch danachl
Aber man sollte dl,ch mindestens das Geld nicht so wegwerfen ! Wenn
Sie einmal die Polizeimanipulationen des napoleonischen Kaiserreichs
nachmachen müssen , dann sollen Sie doch auch seine Geschicklichkeit nach -
machen .

( Heiterkeit . )

Knr ; und gut , fassen wir alle diese Geschichten zusammen , so bleibt
das Eine bestehen , was mir Niemand wird bestreiten wollen . Wenn
wir todt zu machen wäreu durch derartige äußere
Mittel , dann wären wir es längst . Und daß wir es nicht
sind , ich meine , da » ist der allerbeste Beweis gegen die Art von Gesetzen ,
wie Sie sie gegen uns gemacht haben . — — —

Als ein nothwendiges Mittel gegen uns wurde vor allem die Unter -
drück ung unserer Presse bezeichnet . Meine Herren , Sie haben
allerdings unsere Presse in Deutschland unterdrückt ; aber die Presse
überhaupt zn unterdrücken , ist Ihnen nicht gelungen . Sagt doch die

Vorlage selbst : daß der „ Sozialdemokral " — d. h. das offizielle Partei -
organ — „in einer großen Anzahl von Exemplaren in Deutschland ver -
breitet sei ". Man nennt Ihnen die Zahl von 13,000 Stück , welche in
einem einzigem Vierteljahr erwischt worden seien . Ich sage
„erwischt " , denn der größte Theil ist selbstverständlich nicht erwischt
worden . Ich halte es natürlich nicht für nothwendig , Ihnen zu sagen ,
wie viele Exemplare verbreitet wurden ; aber da » kann ich Ihnen sagen ,
daß die Zahl von Schriften , die allivöchentlich ver -
breitet werden , d. h. nicht nur das Parteiorgan , son -
dern auch andere Schriften , nicht allzuweit von der
Ziffer sich entfernen , was Sie in einem Viertel -
jähr erwischt haben ! Allerdings ist diese geheime Presse un -
gesetzlich , wie überbaupt unsere ganze Existenz ungesetzlich ist ; aber
indem wir diese Presse v- rbreiten , sind wir im Stande , uns aus einen
Ausspruch de » Herrn Reichskanzlers zu stützen , der im Jahre 1376
sagte : er glaube , es wäre viel nützlicher , „die sozialdemokratischen
Blätter mehr zu verbreiten und nachzudrucken . . . wenn dieselben an
Luft und Sonne kämen , so müßten sie in ihrer Unausführbarkeit und
verbrecherischen Thorheit erkannt werden " . Nun , wir wollen dem gar
nicht entgegentreten , daß man uns in unserer „verbrecherischen Thorheit
und Unausführbarkeit " erkennt , und wir sind loyal genug , Ihnen die
Mittel hiesür selbst zu liefern . Da werden Sie uns doch nicht eut -

gegentreten und von einem „illoyalen Kampfe " sprechen können .
lieber die Organisation , da habe ich nicht nöthig , viel zu

sagen . ES ist schon in dem Bericht niedergelegt , daß der Polizei
es sogar in dem Gebiete des Belagerungszustandes
nicht geglückt ist , unsere Organisation zu sprengen ,
sondern daß sie sich im Gegen theil immer mehr
festigt , was ich in der That nur bestätigen kann .

- - Nun der letzte und wichtigste Punkt , den Sie in der Borlage
finden . Ich möchte Sie vorher erst noch einmal daran erinnern , daß ,
al » das Ausnahmegesetz gemacht wurde , namentlich als Zweck angegeben
worden ist, daß man den Boden wieder ebnen müsse für
ein „ positives Wirke n" . Ich frage Sie nun , was in dieser
Beziehung erzielt worden ist ? Die Borlage wird in Bezug hierauf
geradezu wehmülhig , und sie hat auch volle Ursache dazu . Sie sagt
nämlich :

Auch die Hoffnung , durch die sozialpolitischen Gesetzvorlagen
dieselbe — ( nämlich die Sozialdemokratie ) — in ruhigere Bahnen
gelenkt zu sehen , hat sich nicht erfüllt . Man wird sich jetzt der

Ueberzeugung nicht verschließen dürfen , daß auf ein « richtige
Würdigung der auf die Hebung de « Wohl » der Arbeiterbevölke

rung abzielenden Bewegungen des Staats feiten » der sozialdemo¬
kratischen Partei kaum noch gerechnet werden kann .

Meine Herren , Sie finden darin nur eine Bestätigung dessen , was ich
in der Lage war Ihnen hei den Verhandlungen über das Tabakmonopol
zu erklären . UebrigenS muß ich sagen , daß mir die Art , wie die Ar -
beiter , die Sozialdemokraten , die Borlage würdigen , gerade die rich -
tige Würdigung zu sein scheint . Wer dem Herrn Reichs -
kanzler als Leiter der Politik im Allgemeinen und

auch als verantwortlichem Leiter der Politik gegen
die Sozialdemokratie weisgemacht hat , daß die

Sozialdemokraten für das Linsengericht einiger
Kleinigkeiten das Recht ihrer Erstgeburt hergeben ,
der hat ihn ganz bedeutendgetäuscht , oder er hat sich
selbst getäuscht .

Feuilleton .

Zur Kriunerung .
Da die junge Generation nicht weiß und die alte es leider vergessen

hat , wie die preußische Armee unter dem Kominando des Prinzen von
Preußen ( jetzigen Kaisers von Deutschland ) 1819 m Baden hauste und
für den Gedanken der „deutschen Einheit und Freiheit " , welcher nach der
neuesten Geschichtsschreibung den Prinzen von Preußen schon damals
beseelt haben soll , praktische Propaganda machte , so wolle » wir nachsolgeud
aus dem Tagebuche eines konservativen badischen Regie -
r . u n g « b e a m l e n aus jener Zeit einige Auszüge bringen . *) Bemerkt
sei noch zur Orientirung , daß die badisch pfälzische Armee im Jahr 1849

offiziell für die , von den deutschen Fürsten nicht anerkannte , vollkommeu

zn Recht bestehende Reichsversassung kämpfte und , wie die seil 1871
tausendmal gehörte Phrase lauiet , daserstrebten , was sich durch
die Ärüiiduug des deutsche » Reiches , mit dem Prinzen von Preußen als
Kaiser , „ so herrlich erfüllt hat " .

Wir geben die Auszüge in der Reihenfolge , wie die Stellen sich im

Tagebuch finde ».
Standrechtliche Erschießung Biedenfeld ' S . Bieden

feld , pensionirter badischer Major , hatte sich dem Ausstande angeschlossen ,
das dritte Jnfanterie - Regimeul mit Auszeichnung kommandirl und auch
während der Belagerung von Rastall ebensoviel Much wie Umsicht be¬
wiesen . Er wurde vom Staudgericht zum Tode verurtheilt .

Und nun lassen wir unseren Gewährsmann reden :

„ Vom preußischen Kriegsgericht zum Tode verurtheilt , halte er mit

männlicher Ergebung zu demselben sich vorbereitet . Früh 3 Uhr besuchte
ihn noch der Seelsorger seines Bekenninifse ». Unter Gesprächen , wie der

Ernst der Slunoe sie erforderte , brachte er die Stunde bis Sonnenauf -

gang ( wo er erschossen werden sollte ) in seinem Gesängnisse zu, dann im

Hos der Bastion XXX , wo dasselbe sich befand . Immer zögert der

Todesboief endlich wird dem Berurtheilten gesagt , die

*) Es ist da « um so mehr am Platze , als man neuerding « auf reak -

tionärer Seite wieder eifrigst bemüht ist , die Revolution von 1848 mit

niederträchtigen Berlenmdungeu tu überschütten . Ganz besonder » zeichnet
sich ,ni Verireter der „christlichen Liebe " , Gustav Schlosser au », der in der

Sonntagsbeilage des „ Reichsboten " seinen Geiser ablagert .
Anmerkung der Redaktion .

Man möchte gern , daß wir un » — wie die Norddeutsche Allgemeine
Zeitung vor einiger Zeit sich ausdrückte — nicht auf da » Gebiet der

„ hohen Politik " begeben , sondern lediglich aus das ökonomische Gebiet

beschränken . Da will ich Ihnen nun sagen , daß die Sozialdemokratie
seit alter Zeit weiß , daßsozialöko nomische Zugeständnisse
auch zu sehr reaktionären Zwecken gemacht und ge -
braucht werden können . Zn gewissen Zeiten ist es sogar die

Regel und ein Mittel , durch derartige kleine und anscheinend groß au »-

sehende Zugeständnisse zur Verstärkung des Absolutismus
beizutragen . Wir aber sind Sozial demokraten , und des -

halb wollen wir — das können Sie aus allen unseren Programmen
von Ansang an bis jetzt ersehen — nicht nur kleine Nachbesserungen
und Flickereien , sondern für uns ist die soziale und die

politische Emanzipation untrennbar ! Schon Lassalle und

nach ihm die Internationale und die Partei bis aus unsere Zeit haben
in erster Linie die politische Macht angestrebt , das ist
namentlich in dem bedeutendsten und ältesten Aktenstück unserer Partei ,
dem kommunistischen Manifest — einer der Verfasser desselben ist der
bekannte Oekonom Karl Marx , dem wohl auch Sie seine Stellung
in der Wissenschast nicht bestreiten werden — schon ausgedrückt , indem
es sagt : daß . . der erste Schritt in der Arbeiterrevolu -
tion die Erhebung des Proletariats zu der Herr -
schenden Klasse , die Erkämpfungder Demokratie " sei.
Und weiter sagt das Eisenacher Programm : „ Die politischeFrei -
heit ist die unentbehrliche Vorbedingung zur öko -

nomischen Befreiung der arbeitenden Klassen . Die

s o z ia l e Fr a g e ist m i t h in untrennbar von der poli -
tischen , ihre Lösung durch diese bedingt und nur

möglich im demokratischen Staat e". — — —

- - Es ist da die Rede vor allem von revolutionären

Festen im Auslande . Ich weiß nicht recht , wie da «, was im
Auslande geschieht , auf den Reichstag einwirken soll . Was aber speziell
da « Fest in W y d e n, auf da » Bezug genommen ist — ein Fest , dem
unter anderen drei Mitglieder dieses Hauses beigewohnt haben und ich
persönlich — , so erlaube ich mir einfach mitzutheilen , wer der Bericht

erstalter der Regierung über dieses Fest ist . Nun , der einzige
Bericht , den die Regierung über diese » Fest hat , ist
geliefert worden von dem betrügerischen Banke -
rotteur und Polizeispion Schmidt ! Wir haben die Be -

weise dasür in Händen , daß er dafür die Summe von 150 Mark be¬
kommen hat ; ob der Bericht da » werth war , weiß ich nicht . Uebrigens
leugne ich gar nicht , daß wir auf dem besagten Feste frisch von der
Leber weg gesprochen haben . Ich sehe auch gar keine Ursache ein , warum
wir die « nicht thun sollten . Wir haben uns nicht in Deutschland be-

funden , sondern in der schweizerischen Republik , und an noch ist
Niemand in Deutschland — so sehr man da » an ge -
wissen Stellen wünschen mag — im Stande , der

schweizerischen Republik Befehle zu ertheilen ! In
der Schweiz gibt es nur einen Souverän , das ist das Volk . Das

schweizerische Volk hat aber nichts dagegen, daß wir uns äußern wie
wir wollen , und ich sehe nicht ein , wie Jemand dazu kommen kann ,
derartige Dinge , die im Auslande gesetzlich zulässig sind , - hier als

Begründung für etwas aufzustellen , was man anderweilig nicht zu be-

gründen vermag . - - - - -
— — Sodann ist man darauf gekommen , daß in polnischen

LandeStheilen nunmehr ebenfalls eine sozialistische Bewegung entstanden
sei und dieselbe namentlich von dem sogenannten Londoner Zentralkomite
ausgegangen sei. Ich halte mich verpflichtet , eS hier sowohl im Namen
der deutschen Sozialdemokraten zu erklären — als bin ich namentlich

dazu ermächtigt auch von unseren polnischen Gesinnungsgenossen — , daß
die Bewegung in Posen absolut nicht « zu thun hat mit einer angeblichen ,
in der That gar nicht existirenden „ Londoner Internationale " , sondern
daß dieselbe eine sozialdemokratische ist , und daß
die polnischen Gesinnungsgenossen in Posen sich in
vollkommener Uebereinstimmung befinden mit den

dortigen deutschen Genossen .

- - -

— — Nun komme ich zum letzte » Punkt au « diesem Bericht . E«
wird da angeführt , daß die deutsche Sozialdemokratie „ immer mehr
in da » sozialrevolutionäre Fahrwasser gerathe " ,
so daß schließlich zwischen den Heiden angeblich neben einander existi -
renden Beweguugen „kein fundamentaler Unterschied mehr bestehe ". Es
wird weiter hinzugefügt , die Zahl der Anhänger der Most ' schen Richtung
sei „ im Steigen begriffen " . Sie werden mir gestalten , daß ich dieser
Sache einige Worte der Erläuterung widme ; denn sie wird immer und
immer wiederholt . Ich will Ihnen zeigen , wie e« sich mit dem angeblich
vorhandene » oder nicht vorhandenen „ sundamentalen Unterschied "
verhält .

Meine Herren , ich bin weit entfernt , etwa Vorwürfe aus eine Rich -
tung zu häufen , die allerdings nicht die meinige ist : diese Borwürfe
habe ich an anderer Stelle erhoben und bin bereit , sie an anderer
Stelle wieder zu erheben ; aber Ihnen hier diese « Schauspiel za ge-
währen , dazu kann ich mich nichi entschließen .

Der Unterschied zwischen der Most ' schen Richtung , der sogenannten
„sozialreoolutionären " , von der hier die Rede ist , der Richtung der

„Freiheit " , und der sozialdemokratischen Partei liegt einfach m sol -
gendem : die genannte Richtung ist , um mich der herkömmlichen
Parteibezeichnung zn bedienen , — nicht sozialistisch , souderu blanquistisch .
Sie fußt aus dem alte » jakobinischen Grundsatz , daß mau im Stande
sei, zu jeder Zeit Revolution zu machen , uud es genüge , einige Hunderte
oder Tausende von Leuten zu überzeugen , daß es nicht in der bisherigen
Weise weiter gehen könne , daß man dann einen Gewallstreich unternehme ,
um Pari « und damit ganz Frankreich in die Hände zu bekommen ic.
Da » ist ein alter , aber vorsozialistischer Grundsatz . Der Sozialismus ,
da « sollten Sie au « den zahlreichen Reden , die von un « in diesem
Hause gehalten sind , wissen , h,t andere Ziele , er hält diese Taktik für
eine verkehrte , und weiß , daß man die Revolution nicht machen kann ,

ondern daß thatsächlich der ganze Gesellschaftszustand

inrichtung fei aufgeschoben . Wie man damals sich erzählte ,
war dieser räthselhaste Vorgang durch ein Schreiben des General » von
der Gröben an den Gouverneur von Holleben veranlaßt wor -
den . Auf Bitte der angesehensten Rastalter Einwohner hatte der General
sich bewegen lassen , ein Begnadigungsgesuch an den
Prinzen von Preußen einzubegleiten , — welches dieser
freilich , als nicht in seine Kompetenz gehörig (!) zurückwies . Die
dadurch bewirkte Verzögerung aber kam , nachdem
Buchstaben des Gesetze « � einer Begnadigung gleich ,
denn da » Gesetz verordnete , ia 24Sluudell müsse da »
standrechtliche Urtheil vollzogen sein . Deswegen ver -
langte nach Ablauf der gesetzlichen Zeit der Lerlheidiger , Anwalt Strauß ,
einen Schützling aus den Händeu der standrechtlichen Behörde heraus ,

und da diese damals der höchste Gerichtshof in Baden war , so entstund
ogar die Frage , ob Biedeuseld denn nur auch noch vor ein andere »

Gericht gestellt werden könute . Die Sache machte ungeheure » Aussehen .
Do « Standgericht , die standgerichtliche Untersuchungskonimission wollten
über diese Mißachtung ihrer Stellung und Gewalt sich aiiflöse «. Vom
Kriegsministerium in Karlsruhe kam , vielleicht im Hinblick auf da »
Verdrießliche (I) diese » Zwischenfall » (!), statt einer Begnadigung
die Ausrage , warum denn die Hinrichtung nicht schon
vollzogen sei ? Da erscheint de « zweiten Morgens der zu diesem
Geschäft befohlene Geistliche vor Biedeuseld ' « Bette , ihn auf die

osort augeordnete Exekution vorzubereiten . Da -
mal » ist da « Herz de « Soldaten gebrochen , der früher so oft dem Tode
durch die Kugel , seine kurze Pfeife rauchend , mit Gleichmuih entgegensah .
„ Das ist hart " , sagte er , und Thränen rannen ihm Uber die Wangen .
Wer wollte bei so widerstreitenden Erschütterungen diese Thränen auch
dem Muthigsten verargen ?

Dennoch hat er sich bald gefaßt und zeigte im ernsteu letzten Augen -
blicke dieselbe Unerschrockenheit , die ihn im Leben ausgezeichnet hatte . "

Wohlgemerkt , der die » erzählt , ist ein Gegner der Sache , für welche
Biedenseld gekämpft hat und gestorben ist . Und ein Mann , der in seiner
Eigenschasl als Beamter über Alle » unterrichtet war .

Eines Kommentar » bedarf die Erzählung nicht . Erwähnt sei nur , daß
der Prinz von Preußen die höchste Stellung in der preußischen Armee
einnahm , daß das Begnadigungsrecht zwar eigentlich seinem Bruder , dem
König , zustand , von diesem aber ausdrücklich für die Standrechtssachen
an die obersten Militärbehörden in Baden übertragen worden war , und
endlich , daß die badischen Militärbehörden in absolutester Ab-
häiigigkeil von den preußischen waren .

dazu disponirt sein muß . Daß , wenn diese Disposition vor -
Händen ist , die Partei allerdings sich nicht regungslos verhalten , sondern
die Revolution aufnehmen wird , ist wohl wahr . Aber die R e v o l n -
tionen — da « ist schon so und so oft gesagt — werden nicht
gemacht , sondern machen sich selbst ; das ist der Unterschied
zwischen den beiden Richtungen . — — —

— — Nein , meine Herren , die deutsche Sozialdemokratie wird nicht
s ozialrevolutionärer , aber sie wird immer r e v o l u t i o -
n S r e r ! Das ist eine Thatsache , und diese Thatsache ist lediglich und
nothwendig durch das Ausnahmegesetz hervorgerufen worden . Ich will
noch hinzufügen : Wenn Sie die Thatsache , daß die Partei trotzalledem
ungebrochen dasteht , al « Grund für Belagerungszustand und Sozialisten -
gesetz anführen wollen , so sind Ursache und Wirkung noch nie in un -
erhörterer Weise verwechselt worden . Was ich jetzt sage und
was jetzt ist , das ist eineFolgedesAusnahmegesetzes ;
und ich werde Sie darum fragen , ob Sie glauben , daß es in Ihrem
Interesse gelegen ist, daß diese Folgen noch länger fortdauern und sich
immer mehr steigern ! Ja , wir sind revolutionärer geworden , freilich
nicht in Bezug auf da « Prinzip , denn die » ist ein absolut revolutionäres ,
da « nicht minder oder mehr revolutionär gemacht werden kann ; sondern
in Bezug auf die anzuwendenden Mittel , die Taktik . "

- - -
-

— — Nun , meine Herren , zum Schluß !

( Unruhe . )

— Meine Herren , wir reden nur einmal im Jahr , und da muß es
un » wohl gestattet werden , unseren Beschwerden entsprechenden Ausdruck

zu geben . —
Das ist die Lage der Dinge : eine neue gesellschaftliche Ordnung ist

im Werdeprozeß , im Geburtsprozeß ; dieser Prozeß kann gehemmt
werden , aber hindern können Sie ihn wahrlich nicht . Im Gegen
theil ! Je mehr er gehemmt wird , desto gewaltsamer
wird der Ausbruch sein . Und da frage ich Sie : scheint es
Ihnen wirklich in Ihrem Interesse zu liegen , diese Hemmung vorzu -
nebmen , damit nothwendig , wie das B auf das A folgt , ein derartiger
gewaltsamer Ausbruch eintritt ? Die Antwort daraus geben Sie sich
selbst .

Was aber uns Sozialdemokraten betrifft , so sage ich Ihnen : was
auch kommen möge , man wird uns für alle Fälle
bereit und auf dem Posten finden als die Vorkämpfer
des unterdrückte u und ausgebeuteten arbeitenden
Volke » !

( Bravo ! bei den Sozialdemokraten . )

SozialprlLtische Rundschau .

Zürich , 20 . Dezember 1332 .
— Der Belagerungszustand zum fünsten Male vor

dem deutschen Reichstage . Was wir in voriger Nummer vor -

hergesagt , ist eingetroffen : die sozialdemokratische Ecke hat kräftig drein -

geschlagen , so kräftig , daß unsere Gegner gezwungen wurden , aus ihrer
Reserve herauszutreten und Farbe zu bekennen . Und da « ist fast das

Einzige , was wir in diesem Reichstag erreiche » können .
Die Debatte eröffnete Genosse V o llmar , der in ausführlicher Rede die

famosen „Denkschriften " mit ihren inneren Widersprüchen zerzauste , den

Nachweis liefernd , wie da » Ausnahmegesetz bis jetzt in keiner Weise
den an dasselbe geknüpften Hoffnungen entsprochen habe und auch nicht eut -

sprechen werde , und mit der Erklärung schloß , daß wir nun und nimmer

von unserem Kampfe zur Befreiung de « Proletariat « ablassen werden .

Wenn wir frei und offen unser Urtheil über Vollmar ' s Rede abgeben

sollen , so müssen wir sagen , daß sie bi « auf einen Punkt unseren vollen

und ungetheilten Beifall findet . Dieser eine Punkt betrifft die Kritik

der schreienden Handhabung de « Sozialistengesetze «, die Behandluug

unseres Anklagematerial » . Hier war nach unserer Anficht trotz aller

gemachten Ersahrungeu ein lebhafterer Appell an das RechtSgesühl
geboten . Denn so wenig wir auch in diesem Punkte von unsern

Gegnern erwarten , so müssen wir doch immer wieder den Rechtsstand -

Punkt hervorheben , gerade weil er die schwache Seite unserer Gegner

ist . Lassen wir ihn fallen , und wenden wir uns nur an den kühlen Verstand ,
an da » nackte Interesse , so verlieren unsere Reden die Sprache der

Leidenschaft , welche der Partei der politisch und und sozial Unterdrückten

geziemt . Und so macht , allerdings bei der Lektüre , dieser Theil der Voll -

mar ' schen Rede eiuen kühlen , geschäftsmäßigen Eindruck .

Um so glänzender ist der übrige , im eigentlichen Sinne politische

Inhalt derselben , und bedauern wir nur , daß wir selbst diesen nur bruch -
stückweise wiedergeben können . Kühn , ohne provokatorisch zu sein , eut -
entwickelte Bollmar mit unerbittlicher Logik deu revolutionären Stand -

Punkt unserer Partei , mit stolzem Hohn rief er den Gegnern zu : Wir

sind die Sieger und ihr die Besiegten ! Uud wenn die reaktionäre Presse
diesmal auf Vollmar ' s Rede schimpft und sie nicht so „ bedeutend " findet ,

al » die Mouopolrede , so ist da » nur der Verdruß darüber , daß Bollmar
keine Redekunflstückchen verübte , sondern wieder die „einzige sozialdemo -
kratische Rede " , das ootsruw censuo unserer Partei hören ließ .

Schwach und dürftig war PutikamerS Antwort . Um doch einigen
Eindruck zu erzielen , verlas er wieder einige angebliche Krajtstellen au »
„Freiheit " und „Sozialdemokrat " , fiel aber jämmerlich damit ab. E «
machte einen überaus komischen Eindruck , wie Puttkamer beim Verlesen
eine « weder durch die Neuheit noch durch die Kühnheit seiner Gedanken
hervorragenden Artikel « über Ehe und Familie , sich, al » Alle » kühl
blieb , von Zeit zu Zeit mit den Worteu unterbrach : „jetzt aber kommt

M n i e w S k y , einer der polnischen Offiziere bei der badischipfälzischen
Armee , wurde nach dem Uebergang über den Rhein auf den , wie jetzt
zweifellos feststeht , völlig unbegründeten Verdacht de » Verralhe » hin von
den badischen Truppen festgenommen und zu Karlsruhe in Haft gehalten .
Dort vergaß man ihn beim Rückzüge .

„ Vergebens bat Maiewsky , al « die Preußen sich bei Durlach schlugen ,
als ihre Signalhörner ia der Stadt ertönten , den ihn bewachenden
Offizier der Bürgerwehr um Freilassung . „ Er sei im Wachtbuche ein -

gelragen und müsse bei der Ablösung übergeben werden " — war die

trostlose Antwort , die er erhielt — „Älors je suis perdu " ( dann bin ich
verloren ) seine Entgegnung .

„ Nach der Uebergabe von Rastatt wurde er dorthin abgeliefert und
das standrettliche Verfahren gegen ihn bald nach der Hinrichtung
Biedeuseld ' « eröffnet . Da er de « Deutschen nicht kundig war , diente
Bankier I . S . Mayer dem Gerichte al » Dolmetscher . Ueber den Au » -
gang de « Verfahrens konnte um so weniger Zweifel sein , als das Gericht
den einzigen polnischen Führer vor sich hatte , welchen der Zufall in seine
Hände geliefert . Er wurde zum Tode verurtheilt . Ohne durch ein Zucken
seiner Mieue zu verrathen , wa » in ihm vorging , verneigte er sich mit
Anstand dankend gegen Major Wild , der den Spruch des Gerichte « ver -
kündete , und gegen die Richter . Erst al « der katholische Stadtpfarrer
Buchdunger mit Bankier Mayer ihn besuchte , hatte verzweiflungsvoller
Schmerz ihn übermannt . Er beklagte sich über die Willkür , welche seinen
Lebensfaden abschneide , blo » weil er ein Pole sei . „ An pauvrs
patris , c' est rnon seul ddlit , Ia cause de ina rnort !" ( Mein arme «
Vaterland , da , ist mein einzige « Verbrechen , die Ursache meines Tode » I)
rief er au » und drückte die Spur seiner Zähne in einer Medaille der
Madonna ein , die er an sich trug . Doch aus die Lorstellung de « Geist -
lichen , daß dies die Gesinnung nicht sei, mir welcher ein Christ aus dem
Leben scheide , beruhigte er sich. Er verzieh seinen Richtern und bereitete
llch auf den letzten Gang vor . Da « Anerbieten eine « französischen An -
dachtsbuche «, welche « die Scheidenden ihm machten , lehnte er ab. „ Er
wolle mu Gott in seiner Muttersprache reden , in welcher er
beten gelernt habe . "

kt « gleichen Abend « war die Hinrichtung , damit — es war
sainstag — d�« Blutwerk nicht auf den Tag de « Herrn

alle . Die Sonne neigte sich zum Untergänge , al « er mit seiner Be -

gleitung der Poterne nahte , durch welche die Berurtheilten in den troae -
neu Graben geführt wurden , wo man da « Urlbeil zu vollstrecken pstcg ' e.
Die Tageszett hatte eine Menge Zuschauer , theil « 3 e » �
trttUf arten j » den Graben selbst , theil » auf die Wälle gel - ».



Die Herren berufen sich daraus , daß da « obligatorische Arbeitsbuch
auch in Frankreich noch bestehe , vergessen aber , hinzuzufügen , daß noch
auf jedem französischen Arbeiterkongreß , ob sozialistisch oder nicht , die
Abschaffung des Arbeitsbuches gefordert wurde . Das Minimumprogramm
nennt es treffend „ La mise en carte du Proletariat " ( Unterwerfung
de » Proletariat « unter die Sittenkontrole der Prostituirten . ) . Und
als solche würde sie von den deutschen Arbeitern mit Recht empfunden
werden . Wenn die Herren „christlichen Sozialreformer " sich stark genug
fühlen , der gesammten Arbeiterklasse diesen Schlag in ' « Gesicht zu ver -
setzen , dann mögen sie ihn führen . Er wird ihnen mit Zins und Zinses -
zinsen zurückbezahlt werden .

Einstweilen dürste es zweckmäßig sein , wo immer nur möglich Protest -
Versammlungen abzuhalten .

— Armuth eine Schande . Aus Heidenheim bringt die
„ N e ck a r z e i t u n g

" vom 23 . November folgende Korrespondenz :
„ Diesen Morgen fand man die Leiche eines 45>jährigen armen Tage -

löhners von hier in der Brenz . Er zog den Tod seinem kümmerlichen
Leben vor . Als seine Frau gestern Abend von der Fabrikarbeit heim -
kehrte , hatte er sich schon entfernt , und aus dem Tische stand , mit Kreide
von seiner Hand geschrieben , welchen Entschluß er gesaßt habe . Trotz
seiner Armuth genoß der Unglückliche d o ch (I) einen guten Ruf und wird
daher recht bedauert . "

Es kommen ja fast tagtäglich solche erschütternde Tragödien , von
denen die Armen meist nur in nächster Nähe erfahren , in den Leibblättern
der Satten zu Tage , wo sie zum Frühstück genossen werden mit und ohne
„ Bedauern " , aber bezeichnend ist doch für das Blatt , welche « dem Volks -
parteilichen Eunuchen Härle für Landtag und Reichstag Stimmen wirbt ,
dieses „ doch ", da « e« an den Ru ! des armen Opfers heftet I Ja , die
reichen Kanaillen haben natürlich einen „ guten Ruf " , der redliche
Arme hat ihn ( diesmal ) dennoch — trotz seiner redlichen Armuth I

— Auch nicht übel . An und für sich bietet aber kein Ge «
Heimbund eine Gefahr für den Staat , wenn nicht die
innere Lage den Zündstoff aufgehäuft hat , den ein
äußerer Anlaß in Flammen setzen kann . "

Also zu lesen im — konservativen „ Reichsboten " vom 13. De -

zember 1832 . Freilich in einem Artikel aus und über — Frank -
reich ; aus Deutschland einen so vernünftigen Satz anwendbar zu finden ,
würde Verfasser wie Redaktion mit Entsetzen verweigern . Aber da sieht
man , wie die republikanische Lust selbst ein altpreußisch - konservatives Ge-

müth verderben kann .

erst das Fürchterliche " und das Fürchterliche trotzdem nicht kommen
wollte . Ebenso verunglückte die Verlesung eine » Artikel « „ Von Gottes -

gnaden " aus dem „ Sozialdemokrat " . Da « wirklich „Fürchterliche " ,
nämlich den Nachweis , welch ' saubere Vorsahren die Herren von „ Gottes
Gnaden " haben , ließ er aus Tezenz ( Schamgefühl ) und Ehrerbietung
fort , und so blieben nur einige , allerdings nicht zartfühlende Schluß -

betrachtungen übrig , die zwar einigen Psassen und pommerschen Junkern
großes Entsetzen verursachten , aber auch nur diesen . Pultkamer ' « Gestäudniß ,
daß ihm die Sozialrevolutionäre „eigentlich noch lieber wären " als wir ,
wurde mit Recht sofort von unseren Genossen festgenagelt . Wiederholt
behavplele der Herr Minister , daß diese Fraktion „ kühner " sei als unsere

Partei und großen Anhang in Deutschland habe , blieb aber für da » eine
wie sür das andere hartnäckig den Beweis schuldig .

Uebrigens können wir nicht umhin , unserer Befriedigung über die

schlagfertigen Unterbrechungen Ausdruck zu geben , mit welchen unsere

Genossen Herrn Puttkamer auf den Sand setzten .
Im Ganzen gibt die Putlkamer ' jche Rede mit ihren Zitaten eine so

vorzügliche Agitationsschrift für uns , daß wir , und zwar allen

Ernstes , den Vorschlag machen , sie ganz selbständig alsFlugblatt her -

auszugeben . Die Rede des Slaatsminister « von Pultkamer zu verbieten ,

dazu wird die deutsche Polizei schwerlich je den Mulh haben .

Nach Puttkamer sprach Nostitz - Wallwitz , womöglich noch dürftiger als

jener . Er versuchte es , die Bollmar ' schen Ausjührnngen durch sreches
Ableuvnen zu entkräften , was ihm aber sehr schlecht bekam .

Recht energisch trat der Demokrat Köhl sür unfern Antrag ein , der

dahin ging , der Reichstag solle erklären , daß er die angeführten Gründe

nickt sür ausreichend halte , die Verlängerung de « kleinen Belagerung «-

zustande » zu rechtfertigen .
Nach Köhl ' « Rede wollten die Herren von der Rechten Schluß der

Debatte herbeiführen , unsere Leute drohten aber mit Auszählung , um die

Beschlußunfähigkeit des Reichstag « zu konstatiren , und so wurde die

Debatte vertagt .
Am rächstcn Tage eröffnete der Fortschrittler Hänel den Neigen .

Er bekämpfte natürlich das Ausnahmegesetz , aber nicht ohne zwischen den

Zeilen seine Verschärsung der Strafgesetze anzubieten , womit er bei

Puttkamer , der ihm sosort antwortete , keine Gegenliebe fand .
Weit energischir al « Hänel trat der Fraklionsgenoffe desselben , Herr

Tr W e n d t , ein Hamburger Lehrer , gegen Puttkamer ein. Er hatte
den Muth , sich offen als R. publikaner zu bekennen — wofür er nachher

von Slöcker denunzirt , von Eugen Richter , der sofort mit Hänel
k o n f e r i r t e , desavouirt wurde , ein Beweis , wie wenig prinzipiell
der Kampf zwischen diesen beiden ForischrittShelden ist .

Am meisten interesfirl uns aus Dr . Weudt ' s Rede die Betonung der

Thatsache , daß der Hamburgische Senat „ nur mit großem Widerstreben "

sich von Preußen hat herumkriegen lassen , den Kleinen zu verhängen ,
und daß die Motive zur Verlängerung auch diesmal „ n i ch t etwa

von einem Hamburger Vertreter unterzeichnet " sind ,

sondern daß „der preußische Vertreter in bundessreundlicher (I) und

nackbarlicher Gesinnung auch die Motive für die Anordnungen des

Hamburger Staats gleichzeitig mit vorlegte . "*)

Die Krone der Erbärmlichkeit erwarb sich der polnische Junker von

C z a r l i n s k i , der auf die Bemerkung Vellmar ' « bezüglich der pol -
nischen Sozialisten mit der charakteristischen Erklärung antwortete , daß

seine Landsleute alle sozialistische Flugschriften sc. sosort der Polizei aus -

liefern , überhaupt jede sozialistische Regung sofort denunziren , und daß
der Begriff „ Pole und Sozialist " Unsinn sei, denn die „beispiellose Vater -

landsliebe und das unerschütterliche Festhalten am Glauben ihrer Väter "

bewahre seine Landsleute vor solchen „ Verirrungen " .

Sehr richtig antwortete ihm G r i l l e n b e r g e r , der nach ihm zum
Wort kam, daß diese Art Patriotismus spezielle « Privilegium der

p o l n i s ch e n A r i st o k r a t i e sei, nicht aber des polnischen Volkes .
Tan » aber wandle sich Grillenberger gegen Puttkamer , und wir

können nicht umhin , den Wunsch auszusprechen , daß dem Herrn Minister
immer so trefflich gedient werde , wie es von Seiten unsere « Genossen

geschah. Das war die kernige leidenschaftliche Sprache eine « echten
Vertreters der Arbeit . So unverblümt ist noch selten im Reichstag den

Herren die Wahrheit gesagt worden . Wir werden in nächster Nummer

auch einen Auszug aus dieser Rede bringen , für heule wollen wir nur

noch unserer ' Genugthuung Ausdruck geben , daß Grillenberger aus die heuch -

leriscke Entrüstung wegen der sozialistischen Ansichten von Ehe und

Familie mit dem Hinweis auf Bismarck ' « Söhnchen Herbert und Alexander
den Zweiten und dessen noch lebende Kollegen einen so derben Trumps

gesetzt hat , daß den Herren die Lust vergehen dürste , dieses Thema so

bald noch einmal zu berühren .

Puttkamer , dem Grillenberger nachgewiesen hatte , daß er das Wydener

Fest nach dem Bericht de « Spitzel Schmidt geschildert , zog sich mit

der lahmen Erklärung au « der Affäre , daß er noch dem, was Grillen -

berger und Bollmar im Reichstage erklärt , die Verlesung der in Whden ge-

halienen Reden überhaupt für unnöthig halte . Und Herr Nostitz - Wallwitz

wußte sich au « der Enge , in die ihn Grillenberger gejagt , uicht ander ,

herauszuhelfen, al » mit der noch lahmeren Erklärung , daß „er sich nicht

verpflichte , halte , mit Revolutionären zu diskutiren . "
Nun schoß her Ultramontane Wind Ihorst mit „tiefer Betrübniß "

*) Senator « uhnhardl hat also in dem Terzett nicht mitgesungen .

letztere grüßte Mniewsky mit der Mütze und den Worte » : „ � ä i e u

we « am in ! " ( Lebt wohl , meine Freunde ! ) und stürzle sodann in den

Graden hinab , wo er aus da » Ersuchen de « Offizier «, der die Hinrich -

tung besehligte . sich die Augen verband , sodann , aus französische Weise

knieeod , die lödilicheu Kugeln erwartete , nachdem er sich da « Hemd über

der Brust zurückgeschlagen hatte .
„ Nach wenigen Minuten trugen die Todtengräber auf offener Bahre

seinen Leichnam in da « neben Tiedemann ( den ebenfalls erschossenen
Kommandanten von Rastatt ) bereitete Grab . "

Mniewsky hatte Recht — sein Barerland war sein einziges Verbrechen .
Er hatte keinen Fahneneid gebrochen , nicht , gelhan , was einen juristischen
Grund oder Borwand für seine Standrechtlung bot . Er war Pole
und halte für die Freiheit gekämpft — da , war genug , ihn zu er -
schießen !

Da » Schicksal diese « Mannes , der in ein fremde « Land ging , um der
Sache der Revolution zu dienen , al » Fremdling da » Mißtrauen seiner
eigenen Kameraden erregt , al » freundloser Fremdling auf der Flucht
vergessen und dem Feind in die Hände gespielt wird , der ihn als Fremd -
ling erschießt — erregt in besonderem Grade unser Mitgesühl . Er ist
gestorben wie em Held — die „ Verzweiflung " , von der in obigem Bericht
die Rede ist , war wie bei Biedenseld der Ausdruck rein menschlicher Empfin -
dnng. Der Abschied , den er , der Fremdling , von den Fremden in fremder

Sprache nahm , ehe er die Brust den mörderischen Standrechtskugeln dar -
bot , hat etwa « naiv Erhabenes , und die Abschiedsworte , diese » herz
kiche Adieu mes amis I gerade als gelte e« einen Spaziergang , statt den

Todesgang , find in ihrer Einfachheit großartig .
Für das Blut de « braven Mniewsky , der dem thörichteu Mißtrauen

deutscher Revolutionskämpfer zum Opfer gefallen , find wir den Polen
noch Sühne schuldig . —

Grs chießung von Gefangenen . „Heute , am 30 . Juli , wur¬
den Bolkswehren au » dem Amte Kork , die von den preußischen Ulanen bei
Iffezheim überfallen wurden , aus rathloser Flucht nach dem Rhein
" '

j: dcrgemacht oder nach weggeworfenen Massen um
Schonung flehend , durch die Soldaten der 12. Kompagnie des

Regimentes im Walde ( bei Rastatt ) erschossen ! "
Tiedemann ' « Standrechtlung . Tiedemann , Gouverneur

von Rastatt während der Belagerung , wurde von dem elenden E o r v i n
( der sich für das wohlverdiente Mißtrauen und die ebenso gerechlsertigte
Verachtung seines Vorgesetzten » nv seiner Kameraden durch witzig sein
sollende , aber nur de « Verfassers Erbämlichkeil wiederspiegelnde Pasquille
zu rächen versucht hat ) auf da « Nichtswürdigste karrikirl . Und leider ist

gegen unsere Genossen los , und es machte einen überaus komischen Ein «
druck , wie die kleine Exzellenz dramatisch wurde und die Revolution mit
dem Schwert niederzuschlagen drohte . Nebenbei diente ihm seine
Entrüstung al « vortreffliche Draperie für die gewundene Motivirung der
Ablehnung unseres Antrage «.

Daß der christlich - soziale Liebesapostel Stöcker für das Sozialisten -
gesetz mit allen seinen Härten , ja womöglich für eine Verschärfung
desselben eine Lanze einlegte , wird Niemand Wunder nehmen , der diesen
heuchlerischen Patron kennt . Es fehlten natürlich nicht die übrigen
Phrasen de « Hofpredigers auf Reisen : Verherrlichung der Kaiserbotschaft ,
Denunziationen und dergleichen . Nebenbei hatte Herr Stöcker die Frech -
heit , uusern Leuten den Vorwurf zu machen , warum sie ihm nicht in
den öffentlichen Versammlungen entgegentreten .

Der Sezessionist Schröder erklärte Namens seiner Freunde , daß
sie sich gleichfalls aus staatsrechtlichen Gründen um die Abstimmung
Uber den Antrag unserer Genossen herumdrücken werden .

Und zu guter Letzt desavouirte Eugen Richter seinen Kollegen
Mendt wegen dessen Bekenntniß zur Republik und polemisirte dann in
bekannter Weise gegen Stöcker .

Nach einer Reihe von persönlichen Bemerkungen erfolgte darauf die

Abstimmung , in der für den Antrag unserer Genossen nur die Fort -
schrittspartei , die Volkspartei , sowie dieZentrums -
mitgliederStötzel undFreiherr von Fürth stimmten .

Da » ist trotz der Reden von Windthorst , Schröder zc. bereit « ein Vor¬
zeichen sür die Aussichten auf Verlängerung des Sozialistengesetzes .

Die Sozialdemokratie kann mit dem Verlauf der Debatte nur zufrieden
sein . Durch die offene und rückhaltlose Sprache unserer Genossen sind
die Gegner gezwungen worden , Farbe zu bekennen . Wenn die Herreu
glauben , ihre Feigheit mit dem Hinweis auf die Erklärung , daß wir
eine Revolutionspartei seien , bemänteln zu können , so täuschen sie sich.
Diese Erklärung ist nicht erst von heute und entschuldigt in keiner Weise
die gegen uns angewendeten IlnterdrUckungSmaßregeln , denn noch führen
wir den Kamps auf geistigem Gebiete . Mögen sie indeß thun , was sie
nicht lassen können , sie werden uns nicht abhalten , unablässig und mit
allen un « zu Gebot - stehenden Mitteln zu kämpfen , bis der Sieg unserer
großen Sache errungen ist . Und daß wir siegen werden und siegen
müssen , diesem stolzen Bewußtsein haben Wollmar wie Grillenberger in

ihren Reden Ausdruck gegeben , die ihre Wirkung da nicht verfehlen wer -
den , wo das entscheidende Wort gesprochen werden wird : beim B o l k e.

— R e p t i l i e n g e s l u u k e r . Vor wenigen Tagen veröffentlichte da »

Oberreptil vom Rhein , die „Kölnische Zeitung " , einen großen Reklame -
artikel über Bismarck ' « geniale auswärtige Politik , deren Genialität

bestehen soll in der Bewerkstelligung de » — deutsch - österreichi¬
schen Schutz - und Trntzbündnisses . Nun fragen wir jeden
Menschen , mit welchem Großstaat Deutschland unter Bismarck heute

überhaupt noch ein Bündniß eingehen kann , und ob ein solches Schutz -
und Trutzbllndniß mit dem verrottetsten , leben « u n fähigsten derselbe »,
mit Oesterreich , das jeden Augenblick aus dem Leime zu gehen droht ,
gerade ein so große « Glück sür Deutschlaud ist ! Dabei hat Bismarck

selbst dafür gesorgt , daß Oesterreich immer mehr zu einer s l a v i s ch e n

Großmacht wird , früher oder später also nothwendig mit Rußland karam -
boliren m u ß. Und richtig , kaum ist die Reklame vom Stapel gelassen ,
so schreit auch gleich hinterher der offiziöse Chor über die bedrohlichen
Rüstungen Rußlands , welches vollständig von deutschfeindlichen Elementen

beherrscht werde , und bereitet den deutschen Michel vor aus weitere Mehr -
sorderungen sür da « Militär . Alles da », nachdem Wilhelm
vor wenigen Wochen dem preußischen Landtag kuudgethan , daß „der

Friede auf Jahre hinaus gesichert sei ".
An einem Kaiserwort soll man allerdings , wie Herr S' . öcker neulich

im Reichstag kalauerte , „nicht drehen , noch deuteln " — am besten thut
man nämlich , wenn man e« mit schwarzer Kohle in den Rauchfang
schreibt — und wollen wir daher den 8 6 jährigen „Lenker DeulschlandS "
seinen OhumachtSansällen überlassen , uns iuteressirt weit mehr Bismarck ' «
nervöser „ Zahnschmerz " , tic douleureux genaiiiii . Wir glauben es wohl ,
daß der „ große Staatsmann " von argen Zahnschmerzen geplagt wird ,
denn seine „geniale Politik " ist auf dem Punkte , schmählich bankerott zu
machen . Alles , was freiheitlich denkt in Europa , hat der Mann , der die

Rechte der Völker mit Füßen tritt , gegen sich , wo aber sind seine

Freunde ? Nirgends ! Und was Bismarck gesündigt , muß das deutsche
Volk ausbaden .

Der Absolutismus , ob mit oder ohne konstitutionelle « Feigenblatt , mit
dem Bismarck und seine Helfershelser Deutschland heimgesucht , ist die

beständigeKriegsgesahr , nur die Demokratie , nur die R e p u b l i k ,
die in Deutschland eine soziale sein muß , ist vir Friede .

Darum nieder mit dem Monarchismus , es lebe die Republik !

— Ein allerliebste « Weihnachtsgeschenk haben ver -
schiedene konservative und ultramontane „Arbeilersreuude " dem deutschen
Arbeiterstande zugedacht , nämlich die definitive Einführung o b l i g a t o -
r i s ch e r Arbeitsbücher . In der Gewerbeordnuugskommission de « Reich «-
tage « ist ein dahingehender Antrag mit 11 gegen 8 Stimmen ange -
nommen worden , mit dem Hinweis , es seien zwar Petitionen für
Einführung der Arbeitsbücher , aber keine dagegen eingegangen . Als ob
es üblich wäre , Petitionen zur Erhaltung eines Zustande « abzufassen , ehe
ein bestimmter Versuch zur Beseitigung deffelben vorliegt .

dem großen Publikum nur die Karrikatur bekannt . Um die ganze Nichts -
Würdigkeit der Corvin ' schen Handlungsweise zu begreisen , muß man sich
vergegenwärtigen , daß dieser Mensch , wenn er Rastatt nicht direkt an
die Preußen verrathcn und verkaust , doch sich jedenfalls eines indi¬
rekten und bewußten Verrathe « schuldig gemacht hat , indem
er die Uebergabe der Festung unter Umständen erwirkte , die für
ihn selbst vortheilhast , für seine Kameraden aber
verderblich waren , und an seiner Verlogenheit und Charakter -
losigkeit keinen Zweifel lassen . Wir werden vielleicht noch Gelegenheit
haben , un « mit diesem Herrn zu beschäftigen .

Genug , Tiedemann , den der Glücksritter Corvin ( ein in ' s Pseudo -
Demokratische übersetzter Lichnowski - Schnapphanski ) , nicht
zufriedea , ihn dem Standrecht Uberliefert zu haben , auch noch der Lächer -
lichkeit zu überliesern versucht hat , war ein Ehrenmann vom Scheitel bi »
zur Sohle , tapfer , ritterlich , eine merkwürdige Mischung von Mittelalter -
licher Romaniik und antiker S- elengröße .

Unser Gewährsmann — ein Konservativer , wa « man nie zu vergessen
— schreibt über ihn :

„ Tiedemann war früher badischer Dragonerosfizier gewesen , hatte aber
den Abschied genommen und war in griechische Dienste getreten . Er ver -
heirathete sich mit einer Eingeborenen , die ihm einen Sohn , Demetrius ,
geboren hat . Die Entlassung der Ausländer aus dem griechischen Heere
wie « ihn aus den mäßigen Ertrag de « Vermögens seiner Frau und der
Schwiegereltern an. Im Frühjahre 1849 machte er , mit Zurücklassung
seiner Familie , eine Reise und kam gerade beim Ausbruch der badischeu
Revolution in Deutschland an. Er folgte dem Rufe der provisorischen
Regierung , die Offiziere sür ihre Armee suchte . Schon in seiner Jugend
halle er sich als Polterer — nicht als Pollron — und gesättigt von
romanhaslen Ideen gezeigt ; so habe ich ihn auch in den letzten Tagen
seine « Lebens wieder gesunden . Aus diesem Gesichtspunkt läßt sich sein
wunderliche « Gebahren bei der Armee , sein Streben nach hervorragender
Stellung richtig erklären , sowie seine für Rastatt so unheilvolle F r e u d e
und Zähigkeit im Festhalten , als er endlich diejenige Stellung
erlangt hatte , deren Ziel und Ende — der Tod im Festungsgraben war .
Sonst bat er überall persönlichen Muth gezeigt . Beim ersten Bombarde¬
ment hatte ich Gelegenheit , seiue Unerschrockenheit zu beobachten ; über
sein Benehmen beim Aussall meldet Corvin , von dessen Feder man ge-
wiß kein schmeichelndes Bild erwarten darf , ein Gleiches . Seine Heftigkeit
hat in Rastalt kein gutes Andenken hinterlassen ( bei den Philistern ! ) ;
seine Gulmüihigkeit habe ich mehr als einmal zu erproben Gelegenheit
gehabt . E« kam mir vor , al « sei er manchmal nicht ohne Ahnung seines

— Spottet ihrer selbstundweißnicht , wie ! " — nämlich
die fortschrittliche Berliner „Bolkszeitung " , die in ihrem Leitartikel vom
14. Dezember folgenden Satz zum Besten gibt :

„Nicht die wahren Vertreter des Volke « sind die Steuer - und
Zollverehrer , sondern die Parteien , welche einen Triumph darin
finden , Gelder bewilligen zu dürfen , und die Einbildung
hegen , ein Großes zu leisten , wenn sie uöthigenfalls auch
ein Weniges versagen . "

Und aus wen trifft dieser ironisch gemeinte Satz besser zu als auf

Herrn Eugen Richter und seinen fortschrittlichen , budgetbewilligendeu

Anhang ?

— Daß Liebknecht den Sitzungen de » Reichstage «

bisher nicht beiwohnen konnte , geht doch nicht so ganz mit richtigen

Dingen zu , wie in preußischen und sächsischen Regierungsblättern ver -

sichert wird . Die Sache hat ihren Haken . Liebknecht , der mehrmals

verurtheilt ist, gegen den aber Ende September noch kein Urtheil rechts -

krästig war , — die Urtheile schwebten noch beim Reichsgericht , in dem

einen Falle hat der Reichstag das Verfahren eingestellt — wünschte au «

begreiflichen Gründen die Strafen getrennt abzusitzen . Da er nun

aber jedenfalls den Reichstagsfitzuugen von Anfang an beiwohnen wollte

und aus seiner bisherigen Praxis wußte , daß , wenn mehrere au » gleich -

zeitigen Prozessen erwachsene G- fängnißstrasen vorliegen , ein sogenannte »

Nachtragserkenntniß ( Gesamintstrafe ) erfolgen muß , und daß

vor dessen Erlaß keine der Strafen ganz abgesessen werden darf , so

wandte er sich , nach Rücksprache mit seinem Rechtsanwalt , an den zu-

ständigen Staatsanwalt des Leipziger Landgerichts mit der Anfrage : ob,

fall « er ( Liebknecht ) auf die gegen da » Leipziger Erkenntniß ( 2 Monate )

eingelegte Revision beim Reichsgericht verzichte und Mitte Oktober die

Strafe antrete , am 29 . November , also am Tage vor Beginn der Reich ».

tagssitzungen , seine vorläufige Entlassung erfolgen und er dann bi « zur

Erledigung de « durch den Reichstag sistirten Prozesse « aus freiem Fuß

bleiben werde . Dies wurde von dem Staatsanwalt un -

bedingt bejaht . Daraufhin zog Liebknecht die Revision g- geu

da « Leipziger Urtheil zurück und trat am 17 . Oktober seine Strafe an .

nahen Ende » gewesen , wiewohl er am Tage der Uebergabe noch darüber

scherzte . Im Gesängniffe , wo er freilich bessere Behandlung hatte al «

viele seiner Gesährten , vor dem Standgericht - , bei der V- rtheidiguug ,

nach der Verkündigung de « Tod - Surtheil » benahm er sich gefaßter ,
als man ihnvielleichtje imLebengeseheu . Die Aus -

sage eine « Gefangenen , daß Tiedemann irgendwo eine beträchtliche Geld -

summe verborgen habe , verschaffte mir Gelegenheit , seine letzten Schreiben

zu lesen . Sie waren neugriechisch versaßt und wurden mir vom Gouver -

nemenl zur Uebersetzung mitgetheilt . Sie waren mit fester Hand und

fließender Schrift geschrieben ; nur auf einem , aus dem an seine Frau ,
war die Spur einer herabgefallenen Thräne sichtbar . In dem einen ,

an den Archimandriten von Athen , ersuchte er diesen Seelsorger , sein

arme « Weib , sein Kind aus die Nachricht vorzubereiten , die er , mit seinem

Tröste , ihnen mittheilen möge , und die Dulderin in den Schooß der

himmlischen Vorsehung zu empfehlen .

„ Der Brief an seine Frau lautete also :
„ „ Mein geliebtes Weib ! Mit bitteren Thränen gebe ich Dir Nach -

richi vom Ende meine » Leben «, denn morgen früh um die vierte

Stunde werden die Preußen mich zum Tode bringen . Erwünscht

ist mir der Friede . Ich bitte Dich um Verzeihung sür Alles , wo -

durch ich Dich vielleicht beleidigt hätte ; uud al » gute Christin wirst
Du mir wohl Verzeihung gewähren . Besser , wenn Du nicht allzusehr
um mich leidest . Als edler Mensch ( üaloa anthropos ) wirst
Du auch da » Herbe tragen , Vieldulderin , sür unser Kind . Meine

Ellern werden mein Erbtheil meinem geliebten Demetrius aushäu «

digen . Arme » Weib , vielduldende Gefährtin ! Der allmächtige Gott

möge Dich heil bewahren . Ja der anderen Well sehe ich Dich wieder .

Ich umarme Dich im Geiste . "
„ Es ist meine Sache nicht , die Urtheile jener Tage abzuwägen oder

mit ihnen zu rechten ; da » aber glaube ich sagen zu dürfen , nachdem da «

Grab , da » allversöhnende , sich über Ti - demanu ' s Gebeinen geschlossen

hat , daß ich trotz aller Auswüchse seinen Charakter sür einen der besseren

erlannte , die in der letzteren Periode des Aufstandes sich der Betrachtung
darboten . " — —

Man muß die Parteistellung de « Manne « , der diese « Urtheil fällt , in ' z

Auge fassen . Und was unser Urtheil betrifft , so wird es sich bei Ticde -
mann so wenig wie bei einein Lincoln an dem durch Erziehung und
Umgebung erzeugten Makel der Christlichkeit stoßen .

( Fortsetzung folgt. )

— Recht slegelhast benahm sich in der Debatte über die Ber -

läugerung des Sozialistengesetzes der ultramontane Witzmacher S ch o r -

lemer - Alst . Dieser westphälische Junker , der sich den Bauernvater

nennen läßt , fiel ohne jede Provokation in einer persönlichen Bemerkung
wie ein Besessener über den Fortschrittler W e n d t her , weil derselbe e«

gewagt hatte , sich als prinzipiellen Anhänger der Republik zu bekennen .

In der That , sehr charakteristisch diese klerikalen Helden der Gewissens -

sreiheit , daß sie aus dem Bekenntniß einer Ueberzeuguug sich das

Recht anmaßen , jemanden als einen Aussätzigen zu behandeln .



Als er ein paar Wochen gesessen hatte , wurde ihm
plötzlich mitgetheilt , e « sei neuerding » in Bezug
auf die NachtragS - Erkenntnisse ( „ Gesammtstrafe " )
eine andere Entscheidung getroffen worden ; die vor

Erlaß de « NachtragS - ErkenntuisseS angetretenen Strafen miißten nun

sofort vollständig verbUßt werden ( ohne daß jedoch der Berurtheilte
der Vortheile de « Nachtragserkenntnisses — die Gesammtstrafe ist kleiner
al « die Einzelstrasen zusammengenommen — verlustig gehe ) ; und wenn

Liebknecht zum Reichstag wolle , müsse er beim Justizministerium
um Urlaub nachsuchen . Das that Liebknecht dann auch , stützte sich auf
das Versprechen des Staatsanwalt « ( mit dessen ausdrücklicher Ermächti «
gung ) , setzte auseinander , daß er ohne dies Versprechen die Strafe e n t «
weder früher angetreten oder denRevisionsantrag gar
nicht zurückgezogen hätte . Und — wurde abschlägig beschieden .
Den Vers daraus kann sich Jeder selbst machen .

Uebrigens ist Liebknecht seit dem 17 . ds . — drei Tage , nachdem der

Reichstag in die Ferien gegangen , — wieder in Freiheit oder was man
in Deutschland so nennt .

— Au « Leipzig . V reißet ist in Zwickau nachträglich richtig
zu zwei Monaten Gesängniß verurtheilt worden . Natürlich s 131 . Der
Wink mit dem Zaunpfahl , den da « Reichsgericht ertheilte , konnte seine
Wirkung unmöglich verfehlen . Wer aber leugnet , daß wir unabhängige
Richter haben , macht sich eine « Vergehens gegen tz 131 schuldig .

Hr . Ackermann von Dresden , der in vielen Farben schillernde und
mit allen Hunden gehetzte Streber hat Pech gehabt . In Berlin Agrarier
und Sozialresormer unterschrieb er dort den Antrag aus Einführung der

Börsensteuer , vergaß dabei aber , dag er in Dresden selber Börsensyndikus
ist und vom „ Giftbaum " hübsche goldene Aepfelchen bezog . Da haben

ihm denn die Herren vom Giftbaum das Gedächtniß geschärft und ihm
seine Absetzung angekündigt , worauf er mit affenartiger Geschwindigkeit
„freiwillig " die Stelle niederlegte . Das kommt davon , wenn man ein

schwaches Gedächtniß , ein weites Gewissen und vielerlei Ueberzeugungen
hat . Armer Ackermann !

Herr Nostiz - Wallwitz , sächsischer Minister des Innern , Pütt -
kam er su miniaturo , liebt e« , „ Witze " zu machen . Daß sie nicht gut
ausfallen , daran ist wenigsten « sein guter Wille nicht schuld und nach
dem Satze : ultra passe nemo obligatur , ein Schelm gibt mehr al « er

hat , muß ihm da « verziehen werden . Einen seiner üblichen „ Witze " hat
er in dem von ihm verfertigten Theil der „Denkschrift " über den „ Kleinen "

gemacht , indem er e« als besonders erschwerend hervorhebt , daß verschie -
dene der an » Leipzig Ausgewiesenen m der Nähe bleiben , und Geschäft
und Familie in Leipzig lassen . Seine „gemllthliche " und „witzige " Ex -
zellenz denkt hierbei an Borsdorf und die dort — wenn sie nicht im Ge-

fängniß untergebracht sind — wohnhaften Genossen Bebel und Liebknecht .
Also beide hätten , um Herrn Nostiz zu befriedigen , in Leipzig Alle « ver -

kaufen und mit der Familie wo ander « hingehen sollen . Die „ gemüth -
liche " und „witzige " Exzellenz scheint zu denken , ein Geschäft , wie da «

Bebel ' sche , ließe sich in der Reisetasche forttragen , und die Uebersiedlung
einer großen Familie , wie Liebknecht sie hat , ließe sich im Handumdrehen
bewerkstelligen . Und wohin sollten denn beide mit den Familien gehen ?
Auf ein Dorf ? Aber da läßt sich kein Geschäft anlegen , und fehlt ' S
an den Schulen für die Kinder . In eine Stadt ? Ja , wer bürgt
denn dafür , daß die vou ihnen ausgesuchte Stadt

nicht auch mit dem „ Kleinen " beglückt und einstweilen , nach
dem samosen sächsischen Gesetz , durch lokale Ausweisung
der gefährlichen Eindringlinge „gerettet " wird ? Und dann soll das Wan -
deru mit Geschäft und Familie wohl wieder von Neuem angehen ? Ex -
zellenz von Nostiz - Wallwitz hat sich ja selber ausdrücklich für derartig -
Fälle das sächsische Ausweisungsrecht vorbehalten . Und daß man keine

Lust hat , ihm zur Ausübung diese « herrlichen Rechts Veranlassung zu
geben — da « ärgert ihn . Der gute Mann . Schade , daß wir ihm nicht
helfen können .

— Auch ein Rückgang unsererPartei . In Nürnberg
haben bei den Wahlen zum gewerblichen Schiedsgericht unsere Genossen
sogar bei den A r b e i t g e b e r w a h l e n ihre Kandidaten durchgesetzt .
Wanken auch die Berge selbst ?

— Ja Hamburg wurden am 11 . Dezember wegen Verbreitung
des „ Sozialdemokrat " Genosse Kittel ( Buchbinder ) zu 2 Monaten , Ge¬

nosse Gewand ( Kolporteur ) zu 4 Wochen Gesängniß verurtheilt . Der
Staatsanwalt hatte bei ersterem 8 Monate , bei letzterem 6 Monate be-

antragt . Schuhmacher Blust wurde freigesprochen . Sämmtliche drei

Genossen hatten 8 Monate in Untersuchungshaft zugebracht .

— Amerika . Ein in hohem Grade erhebendes Arbeitersest wurde
am 30 . November in Brooklyn bei Newyork von unseren Genossen
gefeiert : die Einweihung eine « der Befreiung der Arbeiter gewidmeten
Arbeiterbildungsinstitut « ( Labor Lyceum ) . Den Grund und Boden zu dem
Gebäude hatte im Frühjahr ein hochherziger Genosse , Dr . Franz
Gerau , der Partei zum Geschenk gemacht , während zu den Baukosten
die Genossen weit und breit freiwillige Spenden beisteuerten . Jetzt ist
da « Gebäude nach den Entwürfen des Genoffen Fabian fertiggestellt .
E « hat vier Stockwerke , dessen zweite » eine Halle enthält , in der unge¬
fähr 2000 Personen bequem Platz finden . Im ersten Stockwerke sind
Versammlung « - und Speisezimmer , im dritten Bibliothek und Schulsaal ,
im vierten Sitzungszimmer und die Wohnung de » Verwalters . Mit der

Halle ist auch ein Kindergarten verbunden .
Die Einweihungsfeier gestaltete sich zu einer großartigen Demonstra -

tion . Taufende von Arbeitern waren , znm Theil meilenweit , herbeige -
strömt , um sich an derselben zu betheil ' gen. Die Feier wurde nach ein -
leitender Musik mit einem von Gen . Hugo Schlag gedichteten und
von Gen . Fritz M i l k e vorgetragenen schönen Prolog eröffnet . Daraus
hielt Dr . Gerau , der Präsident der „ Labour Lyceum Association " eine
mit brausendem Beifall ausgenommene Ansprache , in der e» heißt :

„Fitr die Wahl der Mittel zu unserem Ziele ist un » der Instinkt de «
Volke « Führer . Wohin da « unmittelbarste Bedllrsniß die geistige Reg -
samkeit konzentrirt , dort suchen wir die Anknüpfungspunkte für unsere
Wirksamkeit . In diesem Lande bethätigt sich der Drang nach Besserung
vorzugsweise in Organisationen , die am verständlichsten der fühlbaren
Roth baldige Abhilfe versprechen . Diese Organisationen sind die Arbeiter -
Gewerkschaften . Sie müssen die hohe Schule werden für die Ausklärung
der Arbeiterklasse ; sie müssen dieselbe begreifen lehren , dag sie von der
Humanität einzelner Arbeitgeber nicht « zu erwarten habe und daß nicht
die Härte Anderer die Schuld trägt für ihre Lage , sondern da « System ,
da « Verhältniß , daß jene Arbeitgeber , Fabrikbesitzer , Kapitalisten sind .
und sie selber profilschaffende Werkzeuge zu fremdem Nutzen , um den
vollen Preis ihrer Mühe betrogene Paria «. Sie müssen einsehen lernen ,
daß , um da » System zu ändern , sie selber die System Macher , die Her -
ren im Staate werden müssen ; einsehen endlich , aller Sophistik zum Trotz ,
daß nur eine zu politischer Aktion geschulte Arbeiterpartei die alte Spitze
bubenwelt au » dem Geleise bringen und eine vernünftige Gesellschaft «.
ordnung begründen kann . "

Weitere Ansprache » hielten noch die Genossen A. I o n a s, I . Franz ,
Th . F. C n n o und Andere , während in der Zwischenzeit Chor - und
Massengesänge abwechselten . Ein Ball sowie eine Verloosung schlössen
die Feier , zu der wir unsere Brooklyner Freunde nur beglückwünschen
können .

Korrespondenzeii .
— Dresden . Dem Vorgehen unserer Genoffen in Barmen Elberfeld

folgend , wollen auch wir uns gestatten , zur Skandalchrouik unserer hohen

Polizei einen kleinen Beitrag zu liefern . Beginnen wir diesmal mit einem
der untergeordneten Organe , da die A f f a i r e S ch m i d t unseren Kory -
phäen vorläufig wohl einige Unannehmlichkeiten bringen dürste , und
deshalb Indiskretionen unsererseits , welche die werlhen Personen dieser
Herren betreffen , später immer noch ihren Zweck erreichen werden .

Der Mann , - mit dem wir uns heute beschäftige » wollen , heißt
Kirsten Und bekleidet bei der Dresdener Polizei das Amt eine «

Sittenpolizisten , also ein Mann , dem die Aufrechterhaltung der

Ordnung in gewissen , von unseren Bourgeois stark besuchten Häusern
obliegt und der außerdem daraus zu sehen hat , daß sich gewisse Damen
an öffentlichen Orlen nicht über die Gebühr hervorthun . Zur Jagd auf
„ Rothwild " wurde der Betreffende nur zu Zeiten , wenn die Wogen der
politischen Bewegung ungewöhnlich hochgingen , also bei den letzten Land -

tags - und Reichsrathswahlen , verwandt . Von einem Manne also , der
das Amt eine « Sittenwächter « bekleidet , sollte man deshalb voraussetzen
dürfen , daß er selbst ein wahrer Hohepriester der Tugend sein müsse ;
doch weit gefehlt ! Obgleich Kirsten verheirathet und Bater zweier
Kinder ist , verschmäht er es doch nicht , mit einem anderen Frauenzimmer
im Konkubinat zu leben . Er war auch dann noch nicht zu bewegen , dies
Verhältniß aufzugeben , als seine Frau davon Kenntniß erhielt und es
dieserhalb zwischen ihr und ihm zu den heftigsten Allstritten kam. Al »
nun jüngst die Ehefrau de « pp. Kirsten ihren Mann nach mehrtägiger
Abwesenheit wieder einmal in der Wohnung seiner Konkubine aussuchen
wollte , war da « Pärchen ausgeflogen ; Kirsten hatte eine neue Wohnung
gemiethet und diese mit seiner Angebeteten als „ Braut und Bräutigam "
bezogen . Kirsten verlangt nun von seiner Fran , daß sie in eine Schei -
dung willige , diese aber will davon nicht ? wissen ; sie hofft vielmehr
immer noch , daß sie ihren Ehemanu „ zu besserer Einsicht bekehre " , und
möchte namentlich ( nach ihrer eigenen Aussage ) nicht die ver -
schiedenen „Geschenke " entbehren , welche für ihren Mann bei Ausübung
seine « Berufs in den f e i n e n E t a b l i s s e m e n t « der Demimonde
abfallen , wenn er einmal eine Auge oder nach Befinden auch alle zwei
zudrücken soll , und welche außer baarem Geld zum Theil in Naturalien
und nicht unbeträchtlichen Quantitäten Wein bestehen . Schließlich hat
die Frau sogar gedroht , das Verhalten ihres Manne « seinen Vorgesetzten
zur Anzeige zu bringen , was Kirsten so aus dem Häuschen gebracht haben
soll , daß er sagte , er würde sich dann erschießen . Dem sist jedoch
kein großer Werth beizumessen , denn Kirsten weiß ebenfalls ganz genau ,
daß es seine Vorgesetzten um kein Haar besser treiben , und — eine Krähe
hackt der anderen die Augen nicht an «. Die Ausgabe , hier einmal g rün d-
liche Abhilfe zu treffen , ist nur der Sozialdemokratie
beschieden , und daß dies recht bald geschehe , darnach zu streben ist Pflicht
eines jeden wackeren Parteigenossen . B.

— Radrberg bei Dresden , im Dezember . Auch wir wollen
heut einmal den Raum de « „ Sozialdemokrat " in Anspruch nehmen ,
um einige schlaue Streiche unserer Wohllöblichen zur allgemeinen Kennt -
niß zu bringen ; denn Radeberg stellt sich nach den neueren Polizei -
stückchen würdig an die Seite von Schilda .

Genosse H ü n i g e n wurde am 13. September unter dem Vorwand
verhastet , er solle beleidigende Aeußerungen über den Kaiser gelhan
haben , ja es läge sogar die Möglichkeit eines Attentats vor ; und so
wurde dieser Mann , der sich nur mittelst Krücken fort -
bewegen kann , 17 Tage in Hast behalten , um dann wieder ent¬
lassen zu werden , weil die Staatsanwaltschaft keinen Grund zur Anklage
finden konnte . Da au » diesem Prozeß Nicht « wurde , so mußte , um
die Blamage wieder auszuwetzen nnd der staunenden Menschheit von
Radeberg die Gefährlichkeit der Sozialisten und die Nothwendigkeit der
Polizei zu beweisen , etwas anderes her .

Bei der Beerdigung des Genossen M S g e l hatten die hiesigen Sozia
listen demselben einen Kranz mit rother schleife auf das Grab gelegt , darob
große « Entsetzen ; es war aber einmal geschehen , und man konnte nicht «
dagegen machen , al « daß die Frau des Verstorbenen veranlaßt wurde .
die Schleife wieder zurückschicken . Etwas mußte aber doch gesunden
werden , um den Rothen was am Zeuge zu flicken , und richtig , Polizist
Barden war der Schlaumeier : er sand da « Gesuchte .

Nachdem er die anwesenden Sozialisten mir seiner Gaunervisage lange
Zeit angeglotzt hatte , bemerkte er plötzlich etwas Rothe « ; die Augen gehen
idm vor Freude Uber , er hat « entdeckt — flug « die Anzeige geschrieben ,
und ein kleines Prozeßchen wird schon fertig werden . Einige Tage
später wird die Frau des Genossen Lehmann zum Amtsanwalt

H e i n z e geladen und ihr die Entdeckung de « Polizisten Barden ,
sowie ihre ganze Gefährlichkeit vor Augen geführt . Die Unglückliche !
schuldbeladen steht sie da, sie fühlt die ganze Wucht dieser furchtbaren
Anklage und das vorpus ckelicti , um was es sich handelt , liegt in ihrer
Wohnung : ein simpler Strohhut mit einer kleinen rothen Ichleise war
an allem Schuld .

Trotzdem Frau Lehmann diesen Hut in Radeberg und Dresden bis
dato unbeanstandet getragen hatte , ist er jetzt in den Augen des Amt » -
anmalt « Heinze in so hohem Grade staatsgejährlich , daß von Amt «

wegen eingeschritten werden muß ; die kleine rothe Schleife mache da «
deutsche Reich mit seinem herrlichen Kriegsheer erzittern !

Uns gegenüber aber wird Heinze mit diesem Prozeß nicht mehr Glück
haben als mit dem Hünigen ' schen . Alle diese Unzuträglichkeiten machen
nur , daß wir uns um so fester aneinanderschließen , und ist unser
Häuflein bis jetzt auch noch klein , so vermehrt e« doch die Kraft der
großen Freiheitsarmee .

Soweit hatte ich dies geschrieben , da erfahre ich soeben , daß Frau
Lehmann „ wegen Tragen « republikanischer Abzeichen " geschehen durch
die oben angesührte rothe Schleife aus dem Hute , zu vier Tagen
Gesängniß verurtheilt worden ist .

Da » ist die Krone der Infamie .
Amtsanwalt Heinze kommt aus Konto . Sturmvogel .

— Stuttgart . Am Mittwoch , den 20 . Dezember , finden die würt -
tembergischen Landtagswahlen statt und sind auch wir in die
Agitation eingetreten , lieber die hier am 20 November abgehaltene Ver¬
sammlung , in der unser Kandidat für Stuttgart , Dr . D u l k , sprach ,
hat der „ Sozialdemokrat " schon berichtet . Für Stuttgart - Stadt find bis
jetzt nur zwei Kaudidaten aufgestellt : Dr . Dulk und der Kandidat der
Regierungspartei , Oberbürgermeisier Dr . von Hack . Die Bolkspartei
studirt noch , ob es angesichts des Voltbank Kraches thunlich ist, dem Re -
gierungslandidaten Konkurrenz zu machen .

Für Stuttgart - Amt werden wir wohl in Ermangelung eines
geeigneten Kandidaten Dr . Dulk als Zählkandidat aufstellen .

In Eßlingen wird Genosse Kaufmann , Rolhgerber , kandidiren .
Im Weiteren wurde seit dem letzten Bericht in der Agitation auch

nichts versäumt . Das Resultat bei der Nachwahl zum Reichstage in dem
14. Wahlkreis ist bekannt . Ter Reichstagsabgeordnete K a y s e r hat in
diesem Wahlkreise in H e i d e n h e i m und Schnaitheim Versamm¬
lungen abgehalten , sowie auch in Caun statt , Göppingen , Eß -
lingen , Gmünd , Stuttgart , Heilbronn und Raven « -
bürg in Versammlungen Uber die Kranken - , Unsall und Innung ? -
Gesetzesvorlagen reserirt . In G a i » b u r g wollte der Schultheiß den
Staat retten nnd löste die Versammlung aus Grund de « Sozialisten -
gesetze « auf , bevor noch K a y s e r sprach . In Folge Beschwerde an
das Oberamt wurde jedoch eine weitere Versammlung genehmigt und
reserirte dann , in Verhinderung von Kayser , Genosse Löbenberg . —
Auch in Reutlingen wurden zwei anberaumte Versammlungen verboten ,
weshalb Kayser Beschwerde führte . — In Gaislingcn hat bei der Wahl
zum Reichstage der dortige Stadtschultheiß , al « ein Genosse sür Bebel
sprechen wollte , die merkwürdige Entdeckung gemacht , daß ein Sozial -
demokrat nicht da « Recht habe , in Wählerversammlnngen zu sprechen ,
und strafte den Verbrecher mit Entziehung de » Wortes .

— Hannover , Anfangs Dezember . Tapezirer Flügge , vor 1878
ein sehr tüchtiger Genosse , hat Anklage erhalten wegen eine » Pakete »,
welche « zu Pfingsten hier mit s i n g i r t e m Absendernamen versandt
wurde und wieder retour kam. Die Handschrift soll identisch mit der
seinigen sein , und doch ist der Mann unschuldig . Daß Ge
nossen so nnvorfichtig gewesen seien , diesen Namen zu wählen , ist kaum
anzunehmen , da es doch Gegnernamen genug gibt , auf welche man hätte
„ sündigen " können . Wer mag da also die Hand im Spiele haben ?

Cigarrenmacher A cke m eier , Hauptleiter eine « Streike « und Abon -
nent des „ S o z i a l d e m o k r a t ", wurde verhaftet wegen Bedrohung
der Arbeiterinnen , Man sand bei ihm verschiedene Nummern . In den
erstell 24 Stunden wurde er verhört , dann nicht mehr — und —
glücklich nach vier Wochen wieder entlassen ! Warum ? Das
wissen die Götter !

— Forst ( Niederlaufitz ) . Am 2. Dezember fand hier eine von einem

unserer Genossen einberufene Volksversammlung statt . Es war die erste
seit Inkrafttreten des famosen Gesetzes vom 2l . Oktober 1878 , zu der
einer unserer Reichstagsabgeordneten , Genosse Kayser , das Referat
übernommen hatte . Auf der Tagesordnung stand : „ Die Arbeitergesetz -
gebung im Reichstage . " Nach Eröffnung stellte einer der Anwesenden den

Antrag , die Kosten durch eine Tellersammlung zu decken , worauf der

anwesende Bürgermeister erklärte , daß , wenn ein derartiger Beschlug ge-
faßt würde , er die Versammlung gleich auflösen müsse . Die Abstim -
mung unterblieb deshalb .

Genosse Kayser besprach sodann das Thema iu eingehender und

kritischer Weise in anderthalbstündigem , seitens der ca. 1000 Personen
zählenden Versammlung mit Beifall ausgenommenen Vortrage . Doch bei
dem Passus der Rede : es sei das Mißtrauen der Arbeiter zu den „ guten "
Absichten der Regierung sehr erklärlich , indem u. A. verschiedene Lokal -

behördea das Sammeln von Geldern zu nichtpolitischen Zwecken , wie

z. B. zum Erimmitschauer Weberstreik , wo es sich doch nur um Aus -
besserung der Löhne , also um materielle Besserstellung der Arbeiter ,
handele , riß das Haar am Damoklesschwert über dem Haupte des Red -

ners , und unser gestrenger Stadttyrann erklärte in schüchternem Tone
die Versammlung für ausgelöst . Er behielt jedoch dabei seine Pelzmütze
wie weiland der französische Bauer aus dem Kopse , wahrscheinlich aus

Furcht , daß seine paar Gramm Verstand zum Eisklumpen werden könnten
oder auch aus angeborener — „Höflichkeit " . Die Polizei hatte der Ge-

strenge vollständig ausgeboten , sogar aus den benachbarten Orten Berge
und Pfö - ten waren Gensdarmen anwesend , jedoch ging die Versammlung
nach Aufforderung des Vorsitzenden ruhig allSeinander , ohne die ersehnte
Veranlassung sür den — „ Sabul " zu geben

Doch genug , der Vortrag wie die Auflösung , beide « hat zu unseren
Gunsten mächtig gewirkt . Nur öfter und überall so, und die Arbeiter
kommen immer mehr zur Einsicht Uber da « Eine , was uns noth lhut !

Im Austragt : G. F.

Warnung .
Wir warnen hiemit sämmtliche Vereine und Genossen vor dem Buch -

bindet Reinhold Köhler aus Altenburg , „flüchtig " au « Stuttgart ,
zuletzt in Bern und Zürich , als einem gemeinen Dieb und Be -
t r ü g e r. Näheres in nächster Nummer .

Die Zürcher Vertrauensleute .

öriefkasten
der Redaktion : Pickelhaube : Mittheilung , H. betreffend , sehr in -

teressanl , indeß zur Veröffentlichung ungeeignet . Eine solche würde einer

Denunziation H. ' s gleichkommen , und obwohl wir unfern Verdacht
bezüglich dessen unsauberer Rolle aufrecht erhalten , müssen wir doch die
Gerichtsverhandlung abwarten , bevor wir weitere Schritte in der Ange -
legenheit thun . Jedenfalls sagen wir Ihnen hiermit besten « Dank . —

Einsender au « Crimmitschau : Ihre höchst interessante Zuschrift
kommt in nächster Nummer zum Abdruck . — F. ! , in Ho boten : Des -

gleichen .
der Expedition : Kollegium Chur : Fr . 1,50 s. d. Gem . dkd. erh .

— A. Lanferm . Chicago : Fr . 101,25 ( 20 Doll . ) ä Cto . erh . — E. a.
R. : M. 12, — Ab. Okt . u. Nov . M. 1, — f. Schst . erh . Bf . folgt . —

Rother Strahl : Bs . erh . Addr . notirt . — Drosselbruder : M. 40 , — &
Cto . Ab. 4. Qu . erh . Bfl . Weitere ». — P. M. : London : Fr . 1, — s.
Schst . erh . Addr . an " Arbst . " gemeldet . — H. W. i. I . : M. 30, — ä
Cto . Ab. erh . Bs. erwartet . — Sitz . Z. : Fr . 1,50 Spes . u. Porto erh .
— H. M. Dlsch Ver . Genf : Fr . 16,10 k Cto . erh . — Rebus : M. 6, —
Ab. Dez. erh . Weitere « unbekannt . da nicht an uns gesandt . Außer
Ihnen keine Verbdg . mit dort . — v. d. Eider : M. 58,20 ä Cto . Ab.
4. Qu . erh . Addr . u. Mchrbstllg . notirt . — F. Bloch : M. 3, — Ab.
1. Qu . s. H. M. erh . — F. Bjr . Asyl . : Fr . 4,15 s. Schst . erh . —

T. i. B. : M. 4,80 ( nicht M. 5, —) erh . Weiteres anderseitig . — A. I .
Fthl . : Fr . 2,10 erh . — Kilian : M. 36, — Ab. 4. Qu . erh . Addr . no -
tirt . Bfl . am 18/12 . Weiteres . — Flensburg v. Gen . d. alten Schlages :
M. 11,30 pr . Usds . u. M. 24, — pr . Athl . - Cto . dkd. erh . — Tönning
durch F. : M. 3,10 p. Usds . dkd. erh . — Otto : Bfe . v. 14. u. 15/12 .
erh . Weitere « besorgt . Bravo sür die 201 ! — Peter : In Nro . 51 irrig
unter „ Franz " quittirt . Bfl . am 18/12 , mehr . - Blanc : M. 5, — 4
Cto . erh . und am 19/12 . geantw . — Mercuriu « : Betr . Addr . ist ganz
gut . — Rothcr Han « : Bs. v. 16/12 . hier . Gut . Alle » notirt . — Rother
Greis : Bf . vom 12. erh . Bs. folgt . — K. Wormser : Sdg . voin 15/12 .
rc. erh . Alles besorgt . — W. B. B. : M. 1,75 f. Schst . erh . — R. Carlson
Newyork : Fr . 253,15 ( 50 Doll . ) Weihnachtsgeschenk v. einig . Cig . - Arb .
bei Straiion u. Storm pr . Agsd «. u. Ufd «. dkd. verwendet . — K. S. :
M. 10, — k Cto . Ab. erh . — P. G. Itzehoe ; M. 16, — p. Anthl . - Cto .
gutgebracht . — A. V. Paris : Fr . 178,25 Ab. 4. Qu . erh . Bstllg . abgg .
Rasi : M. 50 — ä Cto . Ab. erh . Bericht erwartet . — Johanne « B. : Mk.
— . 50 s. Schst . erh . Alle versorgt . Weitere « sobald reagirt wird . —

Pros . C. Sch Manchester : Fr . 12 . 50 Ab. bis Ende Dezbr . 83 erh .
Fr . 12 . 10 d. Asd. dkd. zugew . — Fldhptm . : Selbst an die Betr . schrei -
ben . Profit ! — P. G. Gera : Mk. 15 . — baar und Mk. 40 . — pro Sept .
Okt . , Nov . und Dez . in Ggrchg . d. Ufd . einverleibt .

Montag den 25 . Dezember , als am Weihnachtsfeste , im
( QUIIU / großen Saale de « alten Schützenhause »

Weihnachtsfeier der deutschen Sozialisten ,

bestehend in Musik , Gesang , Festrede , Deklamationen ,
unter gefälliger Mitwirkung der GesangSseklion de « deutschen Berein «

„Eintracht " und Gabenverlosung zu Gunsten de « deutschen Unter -

stützungssond «.
Beginn Abend » 6 Uhr . Entree 20 Ct «.

Zu zahlreichem Erscheinen ladet die Genossen mit ihren Familien ,
sowie die Freunde der Arbeitersache ein

Der Lokalausschuß .

Abonnements - Einladung .
Mit t. Januar ISSZ beginnt ein neue « CuatlaUabonnenient aus den „Soflal -

demolrat " .
Wir ersuchen unsere Genossen und Freunde sür die Gewinnung neuer Abonnenten

unablässig thätig ju sein. Weder da « « bonnemeut aus de « „ «»«ialdetnokrat "
doch da « Sinpseylen desselben ist in Deutschland strafbar , sondern ledlglich
bie »trekte Verbreitung .

es ist d e» h a l b Pflicht wie Interesse jede » Parteigenossen .
aus ' » eisrigste s !i r die Berbreitung de » . So > ialdemokrat -
I u wirken . Da der . Eozialdemotrat - in Deutschland bekanntlich aus Grund
de» Ausnahmegesetze » verboten ist, so mutz die Berbreitung selbstverständlich
mit größter Vorsicht geschehen ; letztere angewandt , ist die Sache übrigen « durchaus
ungefährlich und leicht ausführbar . Da » b loste litbonnement ohne Weiterver -
breitung ist gefestlich erlaubt .

Der „ G» ,ialdemo « rat " wurde vom lebten Parleitongrest einstimmig
,um einzigen »sstzielle » Organ »er sozialistischen «rdeilerpartei Deutsch »
tanVO erklärt .

Der vorauiiahlbare AbonnementZprei » de» . Eoziatdem . - beträgt vierteljl .
für Deutschland und Oesterreich S Mark <l st. 7» Ir. s, wofür da» Blatt
wöchentlich al » verschlossener Brief versandt wird s sür die K chw e i z 2 Fr. ,
sür alle übrigen Länder de» Weltpostverein » 2. Fr. so Ct». iunter Band) . Dieser
Peel » kann indessen , namentlich inDeutschland , bedeutend
ermäßigt werden , wenn sich die Genossen eine » Orte » zum
Bezug im Großen vereinigen . Wenn unverdächtige Empsang ».
- drenen gewählt werden und damit stet« gewechselt wird, wenn serner die geheime
Bertheilung an die abonnirten Genossen vorstchtig geschieht : dann ist d i e S e s a h r
der Entdeckung beim Sesammtbezug weit geringer wie bei
den Briessendungen .

Bis zu 16 Exemplaren können in Doppelbries übermittelt werden j bei größeren Be-
stellungen ist die Zusendung in Packet vorzuziehen . Bei Bezug von zehn Exemplaren
an ist der Prei » per Quartal aus M. I. 60. franko in » Hau » festgesetzt, und ist der
Betrag monatlich mit 60 Ps. im Borau » einzusenden . Sämmtliche Sendungen werden
gut verpackt, nicht in der Schweiz, sondern in Deutschland ausgegeben .

Briesmarken aller Länder werden für voll angenommen ! größere Beiträge in Papier -
geld mitteist eingeschriebenem »ries »der Post - Einzahlung .

Da nicht unbedeutende ltosten durch ungenügende » Frankiren entstehen , so macheu
wir daraus aufmerksam , daß einfache Briese <biS 15 Gramm ) nach der Schweiz 20 Psg. ,
resp, 10 ltreuzer ö. W. kosten, bei schwereren Briefen je IS Gramm weitere 20 Psg. ,

" Man' wende"sich bei Einzelbestellungen an die Expedition , Hottingen . Zürich , bei
gemeinsamem Abonnement und um Aufschlüsse an die bekannten Agenten in
Deutschland , oder an die Unterzeichneten durch Vermittlung in der Schweiz oder
sonst im Ausland lebender Freunde .

Monatliche « orausbelahiung de « «bounementSpreif » « a « unser « Ber -
srauendmänner und Filtaleverwalter ist unerläfzliel, !

Parteigenossen ! Sammelt Euch um Eure Fahne und benützt die Euch gegebene
Wasse mit Elser und Geschick; seid rührig und thu, Eure Pflicht !

«edaktiou un » «rpeditiou de » „«ozialdematrat - - .

Schweizerische «lmossenschastSbuchdruckerei Hottmgeu - Zürich .
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